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RNedaltion und Geſchäftsſtelle: Kattewigz, Beateſtraße 29 (ul, 


Miniſter Matuszewoli v 


des polniſchen Finanzminiſters — 
rofig — Nur weitgehende Sparſamkeit fihert die Finanze 


Das erſte Exposé 


8 Warſcha u. Unter dem Vorſitz des Finanzministers Ma⸗ 
tuszewski fand am Dienstag abends die erſte Sitzung des 
polniſchen Finanzrates ſtatt, der ſich aus Kreiſen der Induſtrie, 

des Handels, der Banken und der Landwirtſchaft zuſammenſetzl. 
Bei dieſer Gelegenheit hielt der Finanzminiſter ſein exſtes 
Expoſe, in welchem er die polniſche Wirtſchaftslage als nicht 
gerade günſtig kennzeichnete, indeſſen darauf hinwies, 
daß dies eine allgemeine Erſcheinung ſei, die auch andere Län⸗ 
der getroffen habe. In ſeinen Ausführungen zug der Finonz⸗ 
miniſter Vergleiche zwiſchen dem jetzigen Stand und dem 
Vorjahr und lam zu dem Ergebnis, daß durchaus keine Vor⸗ 

-anlajjung vorliege, neſſimiſtiſch in die Zukunft zu 
blicken, da ja auch Länder mit weit beſſerer Wirtſchaftsſtruftur, 
wie Polen, unter dem Konjunkturrückgang zu leiden 
haben. Auf die polniſchen Finanzen übergehend, erklärte der 
Miniſter, daß bezüglich der Staatsausgaben weit⸗ 

gehende Erſparniſſe gemacht werden müſſen, was ſchon 

in dem von der Regierung vorgelegten Budget zum Ausdruck 

"Yommt, Beſonders hob er die Finanzwirtſchaft des ehemaligen 

Finanzministers Czechowicz hervor, dem die Sanierung des 

Staatshaushalt gelungen ſei und noch bedeutende Ueber⸗ 

gemacht werden konnten. Hinſichtlich der letzten 2 


2 


folgt ſind, um eine günſtigere Me für ihn zu ſchaſſen. Erft 
e das Expoſee 1 feinem vollen n e fe 
„läßt es eine ausführliche Stellungnahme. Än. 
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Neuer Appetit auf deutſche Gebiete — Die „Friedenskundge⸗ 


Earl 982 1 4 
Warſchau. Am Mittwoch abend veranſtalteten die polniſch⸗ 
nationalen Parteien und Verbünde im hieſigen Rathaus eine 
große Feier zur Erinnerung an die Unterzeichnung des 
. Berfatller Friedens vertrages. Die geſamte nattonal⸗demokratiſche 

Preſſe ergeht fi bereits jetzt in ſcharſen Angriffen auf 
Deuschland. In Krakau hat der ehemalige. Kultusminiſter 

Stanislaus Grabs i eine große Rede gehalten, in her er u. u. 

erklärte, daß Polen Deuticlend gegenüber jeit den Zeiten Boles- 

laws des Tapferen ſtets im Frieden niemals im Kriege 
unterlegen ſei. Aus dieſem Grunde könne Polen den Kampf mit 

Deutſchland aufnehmen, wenn er ihm geboten werde. Da 

Deutſchland eine Grenzrepiſion anſtrebe, müſſe Polen das 

gleiche Recht für ſich in Anſpruch nehmen, und die Erweite⸗ 
rung des Korridors ſowie die Berſchiebung ſeiner Bet: 
grenze bis an die Oder fordern. ah 


Unterzeichnung des Verſailler Machtſpruches 


bung“ der Nationaliſten — Auch die Regierungsorgane hetzen 


Worſchau. Aus Anlaß des bevorſtehenden Jahrestages der 
£ richtet das Pil⸗ 
ſudskiblatt „Glos Prawdy“ ſcharfſe Angriffe gegen Deutſch⸗ 
land. In dem Leitartikel heißt es u. a.: Der erwachende deutſche 
Kampfnattonalismus, die größte Gefahr des Augen⸗ 
blicks, benutze die Gelegenheit, den Friedensvertrag mit 
neuem Furor anzugreifen und die Vergeltungsgefühle bis zur 
Weißglut anzufachen. Die benorſtehende Mächtekonferenz 
werde beweiſen, ob die auf Vernichtung des Verſailler Friedens⸗ 
vertrages gerichteten Kräfte noch nach 10 Jahren auf Erfolg 
rechnen könnten. 

In einigen Städten Polens, jo in Krakau und Lodz, 
finden bereits am Montag anläßlich des 10. Jahrestages der 
Unterzeichnung des Verſailler Vertrages Feiern ſtatt. 


Der Czechowicz⸗Prozeß 


Warſchau. Das Intereſſe an dem Prozeß des früheren 
ginanzminiſters Czechowicz iſt äußerſt groß. Alle Eintritts⸗ 
karten zum Verhandlungsſaal find bereits verausgabt. Da 
man vermutet, das ein ziemlicher Andrang zu der Verhandlung 
im Staatsgerichtsgebäude ſein wird, ſo haben die Behörden 
höhere Verwaltungs beamten delegiert, die den Auftrag haben, 
für die Aufrechterhaltung der Ordnung im Verhandlungsſaal zu 
ſorgen; während der Verhandlung werden vor dem Staatsge⸗ 
richtsgebäude den Dienſt die U r roffiziere der Polizei im Helm 
verrichten. Aller Wahrſcheinlichteit nach, wird bereits beim 
ersten Verhandlungstag. das heißt am 26, Juni, der Kriegs⸗ 
minister Pilſudski ſeine Erklärung abgeben. 


Laut der Gerichtsverordnung kann der Staats gerichtshof 


oder verurteilen, und zwar a] zu 
einem zeitweiligen oder dauernden Verluſt des paſſiven oder 
aktiven Mahlrechtes; b) zu einem zeitweiligen Verluſt des 
Kechts der Bekleidung von öffentlichen Aemtern; c) zu einer 
Entfernung aus dem Staatsdienſt und zum Verlust aller aus 
dem Dienſt hervorgehenden Anſprüche. d) der Gerichtshof kann 
schließlich den Angeklagten für ſchuldig erklären, ohne die 
Strafe hierfür jejtzufegen, Das Urteil ves Staatsherichtshofes 
wird mit der Veröffentlichung rechtskräftig, die Ausführung ob⸗ 
liegt dem Staatsanwalt beim Warſchauer Bezirksgericht. 


entweder freiſprechen, 
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Vernehmung Bilfubsfis — Was kann mit Gechomiez geſchehen | 


Danzig und Polen 
Ein neuer Eingriff in die Rechte Danzigs? 


Danzig. Zwiſchen dem Präſidenten der polniſchen Eiſen⸗ 


bahndireftion in Danzig und dem diplomatiſchen Vertreter 
der Republik Polen in Danzig, Miniſter Straßburger, iſt 
ein Abkommen geſchloſſen worden, in dem vereinbart wird, 
die Einstellung Danziger Staatsbürger in den polniſchen 
Eiſenbahndienſt von einem Gutachten des diplomatiſchen Ver⸗ 
treters Polens in Danzig abhängig zu machen. 

Dieſer polniſche Eingriff zum Zweck ſtärkerer Polo⸗ 
niſie rung im Danziger Eiſenbahndienſt bedeutet nicht nur 
eine Beeinträchtſgung der Rechte des Danziger Vertreters bei 
der polniſchen Staatseiſenbahn der zur Wahrung der In⸗ 
tereſſen der Danziger Eiſenbahner berufen iſt, ſondern auch eine 
unzuläſſige Einmiſchung volniſcher Amtsſtellen in die 
innerſtaatlichen Angelegenheiten Danzigs. Da die neuen 
geheimgetroffenen polniſchen Maßnahmen darauf hin⸗ 
auslaufen, unrechtmäßig auf Danziger Staatsgebiet gegen Dan⸗ 
ziger Staatsbürger politiſchen und wirtſchaftlichen 
Druck auszuüben, erfordern die unbedingt energiſche Abwehr 
der zuständigen Danziger Stellen. 


c der Deutſchen Sozia- „ 
7 fliſtiſchen Arbeitspartei Polens 
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Die Wirtſchaftslage durchaus nicht 
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Moskau und London 
RER Von Peter Garwy. i 


Der geſchichtliche Sieg der Arbeiterpartei Englands hat 
die Proletarier aller Länder mit Freude und Hoffnung ers 
füllt. Nur die Herrſcher des „erſten Arbeiterſtaates ſchei⸗ 
nen enttäuſcht und unzufrieden zu ſein. Nicht umſonſt hat 
Macdonald nach den Wahlen bemerkt, daß er nur aus 
Rüßland eine Begrüßung vermiſſe. Und in der Tat wurde 
die kaum zuſammengeſetzte Arbeiterregierung in der 
Sowietpreſſe mit einer heftigen Schimpfkanonade 
empfangen, die wahrhaftig in⸗ Erſtaunen verſetzt. 

Denn auf den erſten Blick gibt es in der ganzen Welt 
laum einen anderen Staat, der von dem Regierungswechſel 
in England ſo profitieren könnte wie gerade Sowjetruß⸗ 
land. Seine Iſolierung wurde in der letzten Zeit immer 
größer und unerträglicher. Die letzten Ereigniſſe in Nord⸗ 


china und in Afghaniſtan legen ein beredtes Zeugnis 


davon ab, wie ſehr die außenpolitiſche Lage Rußlands ge: 


ſchwöcht und ſein Preſtige ſogar im Oſten geſunken iſt. Der 


Sieg der Arbeiterpartei in England, indem er die Weltlage 


Der erſte Schritt der Arbeiterregierung wird ohne 
ten er Sowjetregierung 
2 wird endlich der „ſtille Krieg“ zu. Ende ge⸗ 
bracht werden, der durch den Axkosüberfall und durch den 
Bruch der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen England und 
Rußland entfeſſelt wurde. Die bolſchewiſtiſche „Prawda“ 
bemüht ſich zwar, die außenpolitiſche Bedeutung des La⸗ 
bourſieges zu verkleinern, indem ſie behauptet, daß „auch 


beine rein bürgerliche Regierung früher oder ſpäter die 


Sowjetregierung anerkennen würde“. Aber die Bolſche⸗ 
wiſten willen wohl: jelbit, daß dieſe Behauptung ſehr proble⸗ 


matiſch iſt. Der Sieg der Liberalen war im voraus ausge⸗ 
ſchloſſen. Der Sieg der Konſervativen würde aber nichts 


anderes als die Fortſetzung der Nichtanerkennungspolitik 
mit ſich bringen g 1.4 . 

Alſo bedeutet die Wiederkehr der eden für 
Rußland eine große Entſpannung, ſowohl in Weſt⸗ 
europa als auch in Oſtaſien. Woher denn nun die, Miß⸗ 
ſtimmung gegenüber der Arbeiterregierung des größten 
Weltreiches? 2 

Hier gelangen wir an den Kernpunkt der Situation. 
Als Vertreterin der Lebensintereſſen des ruſſiſchen 
Volkes und des ruſſiſchen Staates müßte natürlich die 
Sowjetregierung die neue Arbeiterregierung Englands nur 
begrüßen und ihre erſten Schritte auf dem dornigen Weg 
der Außenpolitik mit allen Mitteln erleichtern und unter⸗ 
ſtützen. Aber als eine Verkörperung der bolſchewiſtiſchen 
Parteidiktatur, die ſich nach wie vor „weltrevolutio⸗ 
näre“ putſchiſtiſche Aufgaben zum Ziel ſetzt, muß dieſelbe 
Sowjetregierung in der Labourregierung eine recht unan⸗ 
genehme Angelegenheit ſehen. 

Und in der Tat! Mit dem Regierungswechſel in 
England fällt die geſamte Konzeption über die ſyſtematiſche 
Vorbereitung eines Krieges gegen Sowjetrußland unter 
Englands Führung. Dieſe Konzeption lag bekanntlich 
ſowohl der Außenpolitik der Sowjetmacht, als auch der 
„weltrevolutionären“ Putſchtaktik der Komintern zu 
Grunde. Jetzt, mit dem Sturz der Konſervativen, hat 
dieſe Konzeption auch den letzten Schein von Rechtfertigung 
eingebüßt und mit ihr der unaufhörliche Kriegsalarm, 
der von den See e dazu mißbraucht wurde, um ſich 
die Sympathien des Weltproletariats zu ſichern und die 
wachſende Unzufriedenheit der eigenen notleidenden Ar⸗ 
beiterſchaft nach außen abzulenken. Die bevorſtehende 
Wendung in der Außenpolitik Englands kommt dem 
ruſſiſchen Volke zunutze, aber ſie paßt nicht in den Kram 
der bolſchewiſtiſchen Weltrevolutionmacherei. Um die zu 
verſchwinden drohende „weltrevolutionäre Situation“ zu 
retten, verſuchen jetzt die Bolſchewiſten zu beweiſen, daß die 
Arbeiterpartei England⸗ „keine Arbeiterpartei“, und daß 
die Arbeiterregierung nur eine „Agentur der imperialiſti⸗ 
ar Bourgeoiſie“ ſei. Macdonald ſelbſt werde im nötigen 

alle die Befreiungsbewegungen in Indien Aegypten uſw 
ebenſo wie Chamberlain mit Kanonen zu unterdrücken 
wiſſen. Fe 

Die patentierten „Friedensſtifter“ ſcheinen auf di 
Weiſe durch die Friedenspolitik der Aab 
Verlegenheit zu geraten. Auch die innere Politik der Ar⸗ 
beiterregierung wird aher durch die Sowjetpreſſe im voraus 
entſtellt und herabgewürdigt. Die ad hoc geſchaffene Kon⸗ 
zeption iſt ebenſo einfach wie ausgekünſtelt: England mache 
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eine ſchwere Wirtſchaftskriſe durch, die eine 1 
Nationaliſierung auf Koſten der Arbeiterklaſſe erheiſche. 
Die „kluge“ engliſche Bourgeoiſte habe es vorgezogen, dieſe 
heikle und gefährliche Operation „mit den Händen der Ar⸗ 
beiterpartei“ zu Ende zu bringen. Die „Prawda“ vom 
7. Juni prophezeit mit Schadenfreude, daß „die Arbeiter⸗ 
partei ſich während dieſer ſchweren Uebergangsperiode in 
den Augen der Arbeiter kompromittieren wird“. Dann 
werden die Arbeiter Englands der Kommuniſtiſchen Partei 
zuſtrömen und ihre Augen nach Oſten richten : 

Der ſchmachvolle Verſuch, die engliſche Arbeiterpartei 
als eine „Agentur der Bourgeoiſie“ hinzuſtellen, verrät 
jedoch nur das ſchlechte Gewiſſen und die innere 
Unruhe der Bolſchewiſten. London und Moskau waren 
bisher Symbole zweier rivalifierender Weltmächte, des alt⸗ 
engliſchen „weißen“ und des neuruſſiſchen „roten“ Imperia⸗ 
lismus. Jetzt aber werden London und Moskau 
Symbole des Sozialismus und des Bolſchewis⸗ 
mus, der Demokratie und der Diktatur, der 
Freiheit und des Terrors. Ein geſchichtlicher Wett⸗ 
hewerb zwiſchen den zwei Methoden der Verwirk⸗ 
lichung der ſozialiſtiſchen Ideale wird nunmehr vor den 
Augen des Weltproletariats vorgeführt. ; ; 

Eine Methode von dieſen beiden hat bereits abgewirt⸗ 
ſchaftet, nämlich die, die den Sozialismus mit den Mitteln 
des blutigen Terrors auf dem Verſuchswege dem Volke auf⸗ 
zwingen wollte. Andauernde Wirtſchaftskriſe, Anbauver⸗ 
minderung, Brotkarten, Arbeitsloſigkeit legen davon ein 
beredtes Zeugnis ab. Die zweite Methode, die des 
demokratiſchen Sozialismus, wird nunmehr in England an⸗ 
gewendet werden. Richtiger geſagt, handelt es ſich einſt⸗ 
weilen — da die Arbeiterregierung ſich in der Minderheit 
befindet — nicht um direkte Sozialiſierungspolitik, ſondern 
um die erſten Vorbereitungsſchritte. Das hindert 
aber die „Prawda“ nicht, die durch die Umſtände diktierte 
Gemäßigkeit und Vorſichtigkeit des wirtſchaftlichen Labour⸗ 
programms auszulachen, da es vor einem „Raub des Ge⸗ 
raubten“ zurückſchre e und nur ſchrittweiſe in das ſozia⸗ 
liſtiſche Neuland vorzudringen beabſichtige. 

Aber die Schadenfreude der Bolſchewiſten über den un⸗ 
vermeidlichen Mißerfolg der Labourregierung iſt jedenfalls 
frühzeitig. Sie iſt zumal auch unaufrichtig. Die 
Moskauer „Sofort⸗Kommuniſten“, die ihr eigenes Land 
nach zwölf Jahren Verſuchspolitik an den Rand des Hun⸗ 
gers geſchoben haben, haben in der Wirklichkeit Angſt vor 
den eventuellen Erfolgen der Arbeiterregierung, die auch 
den irregeführten ruſſiſchen Arbeitern die Ueberlegenheit 
des demokratiſchen Sozialismus und die Fruchtloſigkeit des 
diktatoriſchen Kommunismus augenſcheinlich beweiſen 
könnten. 8 

Daher die Mißſtimmung in Moskau 


Juſammenkritt 
des engliſchen Ankerhauſes 


London. Das neue Anterhaus trat am Dienstag nach⸗ 
mittag zum erſten Male zuſammen, um die vor Beginn der 
eigentlichen Arbeiten durch Verleſung der Thronrede am Diens⸗ 


tag nächſter Woche notwendigen Förmlichkeiten: Wahl des 
8 Sprechers und Vereidigung der Mitglieder zu erfüllen. Der 
. Zuſammentritt des Hauſes vollzog ſich in der üblichen Art. Ein⸗ 


8 3 235 . Wa waren Ba neiir em den frühen 
— Morgenſtunden erschienen. Macdonald und die ü 

5 Mitglieder der Reglerung ſowie Volden in feiner 221 
als Führer der Oppofition und Lloyd George betraten 
das Haus kurz vor Beginn der Sitzung. Die Wiederwahl des 
bisherigen Sprechers, des konſervativen Abgeordneten Kapitän 
Fitzroy, erfolgte vereinbarungsgemäß einſtimmig. Die Ver⸗ 
eidigung, die ſich längere Zeit hinzieht, wird während der näch⸗ 
ſten Tage erfolgen. 5 s 


Maslow kehrt zurück 
Seine Gruppe unterwirft ſich löblich. 

Die Mas low Gruppe, die ſich jahrelang in heftiger 
Oppoſition gegen die offizielle KPD. ſtand, hat auf Anweiſung 
Sinowjews kapituliert und erklärt, ſich in den letzten Jahren 
„auf einem falſchen Weg befunden“ zu haben. Auf 
Grund dieſer Erklärung ſind zunächſt mehrere aus der KPD. 
g g ausgeſchloſſene Funktionäre, die hinter Maslow ſtanden, wieder 
x a in die KPD. aufgenommen worden. ö 


an die Verteidigung 


Zum Gedenken 

Rt Berduns | 

wurde in der völlig neu aufgebauten Stadt ein impolantes 

Denkmal errichtet, das in Gegenwart des Präſidenten Dou⸗ 

mergue, des Kabinetts und der meiſten in Frankreich akkredi⸗ 

tierten Diplomaten in ug erg feierlicher Weiſe enthüllt 
e 1 w 5 
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Anwärter auf den Poſten des deutſchen 
Botschafters in Londn 


—..— 


Als Nachfolger für Botſchafter Sthamer, der im September dieſes Jahres endgültig zurücktreten wird, werden genannt (oon 
links): Rudolf Breitſcheid, ſozialdemokratiſcher Reichstagsabge ordneter, Freiherr von Neurath, Botschafter in Rom, General 
oberſt von Seeckt, ehemaliger Chef der Heeresleitung, Dr. von Schubert, Staatsſekretär im Auswärtigen Amt. 5 
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Painleveé verteidigt die Maroklopolitil 


Unhaltbare Zuſtünde — Feldbeſtellung 


Paris. Die Kammer ſetzte am Dienstag die Berat! 3 der 
Interpellationen über die Zwiſchenfälle von Ait⸗ 
Macoubb und die Politik der Regierung in Marokko fort. 
Der Oberſtleutnant Callies von der republikaniſchen Union 
ſetzte ſich für die Politik der „ſtarken Fauſt“ ein, was die Linke 
zu Zwiſchenrufen veranlaßte. Der nächſte Redner Roux⸗ 
Freiſſineng griff auf den Anſchlag von Colomb⸗Belſar 
zurück und ſtellte feſt, man könne ſich von Colomb⸗Bechar nicht 
nach Marokko begeben, ohne von Maſchinengewehren begleitet 
zu ſein. Bauern und Eingeborene könnten ihre Felder nur zu 
beſtimmten Stunden und unter gewiſſen Sicherungen 
Beitellen, : ; 5 : 


In der Erwiderung erklärte Kriegsminifter Painleve 
u. a. der Poſten von Ait ſei nunmehr entſett. Seit dem 19. 


Juni abends ſei die Lage wieder hergeſtellt. Die Garniſon von 
Ait ſei zurückgenommen worden und man könne den Zwiſchen⸗ 


unterm Schutz von Maſchinengewehren möglich — Für die 
Weh ze dee Da anne ie 5e 


fall als erledigt betrachten. Painleve ſtellte in Abrede, daß die 
Ereigniſſe von Ait Pacoub das Vorſpiel zu einer größeren krie⸗ 
geriſchen Handlung ſei. Man forderte die Regierung auf, Ver⸗ 
geltungsmaßnahmen zu ergreifen, indem man beiſpielsweiſe ge⸗ 
wiſſe Stämme mit Bomben belegt und Truppen in das Tapila⸗ 
let⸗Gebiet entſende. General Vidalon habe erklärt, wenn man 
eine Politik der Fauſt durchführen wolle, ſeien beträchtliche Opfer 
an Menſchenleben notwendig. Zur Niederwerfung des Aufſtandes 
gebe es nur ein Mittel, indem man nämlich die Macht zeige, 
um ſie nicht anwenden zu müſſen. Dieſe Politik ſei bekämpft 
von der Regierung befolgt worden. Zu dem Zwiſchenfall von 
Ait übergehend ſtellte Painleve feſt, es ſeien ausdrücklich Weiſun⸗ 
gen gegeben worden, daß unter keinen Umſtänden über 
den Poſten von Ait hinausgegangen werden 
ſolle. ; RER IR 
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Paris. Zur Rede Streſemanns, erklärt der „Temps“, | derftand und die Verhandlungen zwiſchen der ftanzöſiſchen 


ſie ſei in Ausdrücken gehalten, die einige Befürchtun⸗ 
gen über die Entwickelung der Reichsregierung zur kommenden 
politiſchen Konferenz geben ſolle. Die angebliche Verpflich⸗ 
tung der Entente die Saar und das Rheinland zu räumen 
beſteht erſt dann, wenn Deutſchland tatſächlich be⸗ 
zahlt habe. (2) Die Saarfrage ſtehe nicht zur Exörterung. 
Zu der Frage der Einſetzung eines Feſtſtellungs⸗ und Perſöh⸗ 


nungsausſchuſſes habe Dr. Streſemann zum mindeſten Stel⸗ 


lung genommen. Es ſtehe der Regierungs konferenz 
frei, über die Form und die Dauer der Kommiſſion zu bes 
schließen. Die Schaffung eines derartigen Ausſchuſſes ſei not: 
wendig. 8 


Poincarees Methode 
Paris. Miniſterpräſident Poincaree ſetzte am Diens⸗ 
tag ſeine Ausführungen vor dem Ausſchuß für auswärtige An⸗ 
gelegenheiten und Finanzen fort. Er ging dabei beſonders 
auf das Londoner Shuldenabfommen ein, Die 
Ruhrbeſetzung habe Frankreich 1500 Millionen Franken 
eingebracht. Poincaree ging weiter auf den paſſiven Wi⸗ 


Brüſſel. Im Zuſammenhang mit den deutſch⸗belgiſchen 
Markbeſprechungen, die am Donnerstag hier wieder auf⸗ 
genommen werden, hat man in belgiſchen Kreiſen den Eindruck. 
daß die Verhandlungen noch mindeſtens 14 Tage dauern werden. 
Trotz der noch beſtehenden Schwierigkeiten glaubt man jedoch. 
daß ſich eine Einigung erzielen läßt. Wie verlautet, hat die belgi⸗ 
ſche Regierung Anweiſung gegeben, die Liquidation 
des beſchlagnahmten deutſchen Eigentums an⸗ 
zuhalten. Verkäufe, die morgen in Eupen und Malmedy 
ſtattfinden ſollten, werden nicht durchgeführt. Dieſe Anwei⸗ 
ſung 
unmittelbaren Zuſammenhang gebracht. 


Amneftie für Elſaß⸗ Lothringen 

Paris. Der Miniſterrat beſchloß, am Dienstag, auf Vor ⸗ 
ſchlag des Miniſterpräſidenten Poincaree, des Juſtiz⸗ 
miniſters Barthou und des Miniſters für öffentlichen Unter⸗ 
richt, Marraud, einen Dringlichkeitsantrag in der 
Kammer einzubringen, der die volle Amneſtie für die in 
Elſaß und Lothringen wegen politiſcher Delikte Verur⸗ 
teilten vorſieht. Für die Begnadigung kommen die bis zum 22. 
Juni 1928 wegen der Artikel 86, 88 und 89 des Strafgeſetzbuches 
begangenen Zuwiderhandlungen in Frage. Ferner die Geſetzes⸗ 
übertretungen der Beamten und derjenigen Perſonen, die den 
am 5. Juni 1926 veröffentlichten Appell an die Elſäſſer und 
Lothringer unterzeichnet haben. ir REN 


Muſſolini ehrt Malmgreen 
Rom, Die faſchiſtiſche Regierung hat dem Andenkon des 
bei der Nordpolexpedition Nobiles ums Leben gekommenen 
ſchwediſchen Profeſſors Malmgreen die goldene Medaille 
für Zivilverdienſte gewidmet. Gleichzeitig wurde von der ita⸗ 


| Hektar 


wird mit den deutſch⸗hbelgiſchen Martverhandlungen in 


ein Luftſchiff gebaut, das feiner Vollendung entg 


und engliſchen Regierung ein. Die Note Lord Curzons habe 
Frankreich dahin beantwortet, daß es nur in dem Maße zahlen 
werde, als es ſelbſt von Deutſchland Zahlungen erhalte, Er 
ging dann auf die Verhandlungen in der interalliierten 
Schuldenfrage und auf die Beſprechungen von Chequers 
vom 22. Juni 1924 zwiſchen Herriot und Macdonald 
ein, in deren Verlauf die Frage der Schulden von derjenigen 
der deutſchen Kriegsentſchädigung getrennt worden ſei. 


Amerikas Standpunkt 
Keine Verbindung der Schulden mit dem Neparationsplan. 
Neuyork. Am Dienstag beginnen in Washington die Be⸗ 
ſprechungen zwiſchen den Sachverſtändigen der Pariſer 
Tributskonferenz und dem Weißen Hauſe. 
In Waſhingtoner Kreiſen wird zu Pariſer Meldungen er⸗ 
klärt, daß Amerika niemals einen Zufatz zu dem fran⸗ 
zöſiſchen Schuldenabkommen gutheißen werde, der in irgend 
NE eine Verbindung mit der ee e 
erſtelle. ä N 


Regierung der Mutter des Verſtorbenen eine es⸗ 
rente von 2000 ſchwediſchen Kronen ausgeſetzt. Außer⸗ 
dem wurden ſämtliche Schriftſtücke der Unterſuchungskommiſſion, 
die auf Malmgreen Bezug haben, an ſeine Mutter geſandt. 
Muſſolini hat die Schweſter Malmgreens in Audienz empfangen, 
die ihm den Dank der Familie Malmgreen zum Ausdruck brachte. 


. ; 
Für den Luftverkehr über den Stillen 
e ee, Ozean | 88 


von Süd-Kalljornten nach den Hawal Inseln, wird in Amertta 


* 


Fee 


| 
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bis zum 


Donnerstag, den 27. Juni 1929 


polniſch · Schleſien 


Die Abſtinenken in Mokrau 

In der Gemeinde Mokrau, die ungefähr 2500 Ein⸗ 
wohner zählt, wurde ein Abſtinentenverein gegründet, der 
den ſchönen Namen „Antialkohol⸗Liga“ annahm. Da die 
geiſtlichen Herrn recht gerne in den Antialkoholvereinen 
arbeiten, jo wurde zum Vorſitzenden des Vereines der Orts⸗ 
pfarrer Matulla gewählt, dem zur Hilfe im Kampfe mit 
dem Alkoholteufel drei weitere Herrn treu zur Seite ſtan⸗ 
den. Sie haben bis jetzt alle drei ſtets zu tief in die 
laſche geguckt und da war man in Mokrau allgemein der 


nſicht, daß dem Alfoholteufel die letzte Stunde bald 
ſchlagen dürfte. Freilich trinkt bei uns bekanntlich ein 


keinen Alkohol, wenigſtens in einer ordi⸗ 
Mokrau mit 
Wahl gemacht 


geiſtlicher Herr 5 
nären Kneipe nicht und da dachte man in 
Hochwürden als Vereinsvorſitzenden eine gute 
zu haben. In Mokrau beſtehen 11 Kneipen oder auf 
220 Köpfe 1 Kneipe. Selbſtverſtändlich mußte da die 
Antialkohol⸗Liga bei dieſen Kneipen mit ihrer Betätigung 
den Anfang machen, was ſie auch tat. Sie wollte aber den 
Teufel mit dem Beelzebub verteiben und gründete neue 
Kneipen, wahrſcheinlich um die alten Kneipen nieder zu 
konkurrieren. Herr Pfarrer Matulla gab nämlich den 
Vorſtandsmitgliedern die Erlaubnis, in dem Pfarrwäldchen 
zwei neue Büfetts aufzuſtellen, wo Bier und Schnaps aus⸗ 
eichentt wird und zwar mehr als in jeder anderen 
chenke. Im Sommer, im Pfarrwäldchen ſchmeckt es noch 
einmal ſo gut als in einem geſchloſſenen Lokal und die 
Folgen des Gurgelns mit dem Czuyſty deckt dann die gute 
Nacht mit ihrem ſchwarzen Mantel zu. Manchmal aller⸗ 
dings auch nicht, was der 17jährige Joſef Lewak zu erzäh⸗ 
len wußte und zwar auf dem Polizeikommiſſarigt in 
Nikolai. Seine Tat konnte nicht einmal die Nacht zudecken. 
Er hat nämlich in dem Pfarrwäldchen etwas über den 
Durſt genommen und träumte dann von einer „Krolewna“. 
Es war allerdings nur ein Kuhmädchen, aber er wähnte ſie 
für eine Königstochter und machte ſich an die Holde zu 
ſchaffen. Die „Königstochter“ war erſt 15 Jahre alt ge 
weſen und er beging an ihr eine unritterliche Tat. Dann 
begegnete er noch einer 2. „Krolemna“, die 17jähr. Roſalie 
W. Hier hatte er aber weniger Glück und holte ſich paar 
ordentliche Backpfeifen an die er noch lange denken wird. 
Auf dem Polizeikommiſſariat konnte er zu ſeiner Entſchuldi⸗ 
gung nur das anführen, daß er bei den Vorſtandsmitglie⸗ 
dern der Antialkohol⸗Liga mit noch 2 Kumpanen 2 Liter 
CTzyſty hinter die Binde gegoſſen hat, woraufhin ſich die 
Träume von der „Krolewna“ bei ihm einſtellten und er 
dann nach der Kuhmagd griff. In Mokrau paſſieren eben 
ſolche Dinge. Wo anders aber auch. 


Betr. Entihädigungsgelder für Kriegsinvaliden 


wegen Auszahlung von Entſchädigungsgeldern an die maß⸗ 
gebenden Stellen gerichtet haben, gleichwohl aber damals 
abſchlägig beſchieden worden ſind, neue Geſuche zwecks 


litz. Dieſe Geſuche müſſen in 


ſtehen dem Kriegsinvaliden⸗Jürſorgeamt im 
N . Kreiſe Kattowitz, 
Landratsamt f 5 
Landratsamt in Schwien⸗ 
Schwientochlowitz, Lubli⸗ 
nitz, Stadtkreis Königshütte 
= dem Fürſorgeamt in Bielitz, die Kreiſe Bielitz, Teſchen 
mit der Stadt Bielitz. N 


Alitz plötzlich ſchwer erkrankt 

Der Geſchäftsführer des deutſchen Volksbundes, der 
ehemalige Abgeordnete im aufgelösten See Seim, 
Otto Ulitz, gegen den auf Donnerstag dieſer Woche der Ver: 
handlungstermin angeſetzt iſt, iſt plötzlich völlig unerwartet 
an einer ſchweren Blinddarmentzündung ekkrankt und 
wurde zur Operation in die Privatklinik von Dr. Kahn in 
Kattowitz gebracht. Anter dieſen Umſtändene ist wohl an⸗ 
zunehmen, daß der für Donnerstag . ee ede ver⸗ 
tagt wird, da Alitz durch die plötz iche ſchwere Erkrankung 
nicht verhandlungsfähig iſt. : 


Wiederum vor einem Proteftftreit 

der Kleinbahner . 
Der Straßenbahnerverband P. 3. P. hat zum 15. Juli 
den beſtehenden 1 gekündigt und ſtellte neue 
Lohnforderungen. Seitens der Kleinbahndirektion wurde 
die Kündigung abgelehnt mit der Begründung, daß ſeiner⸗ 
eit der erento „  Dirläisehen 
abgeſ wurde. Der P. 3. P. edeſſen 
une beim Arbeitsinſpektor beantragt, doch 
Zwiſchenzeit Bi Paige 8 der 
ſtatt, in der zu den ſtrittigen Fragen 
eee werden ſoll. Sollte die Kleinbahn⸗ 
direktion ſich auf Verhandlungen, nicht einlaſſen, jo ſoll am 
29. Juni ein 48ſtündiger Proteſtſtreik proklamiert werden. 


Schwere Gefängnisſtrafen wegen Landesver⸗ 
rates für die ehemaligen oberſchleſiſchen 
Reichswehrſoldatren 
Der vierte Strafſenat des Reichsgerichts hat in feiner 
Dienstagſitzung das Arteil in dem Spionageprozeß 
Mattern⸗Kruppa geſprochen. Es wurden verurteilt der 
frühere Reichswehrſoldat Hans Mattern, der am 3. 9. 1908 
in Hindenburg geboren wurde, wegen verſuchten Vergehens 
im Sinne des 91 Abſatz 2 des Geſetzes gegen den Verrat 
militäriſcher Geheimniſſe vom 3. 6. 1914 und wegen Der: 
ehens 8 . des § 6 des gleichen Geſetzes zu einer 
efängnisitrafe von drei Jahren. k Reichs 
ſoldat Rudolf Kruppa, der am 17. April 1907 in Hinden⸗ 


eine 1 
findet ſchon in der 


Der frühere Reichswehr⸗ 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 27. Juni 1929 


Die Hungersnot in Bolen 


Wir leſen in der Preſſe, daß in den öſtlichen Wojewodſchaf⸗ 
ten des polniſchen Staates Hungersnot herrſcht. Was daran 
wahr iſt, können wir ſelbſtverſtändlich nicht feſtſtellen, weil 


ztoiſchen Weit und Oſt ein jo großer Unterſchied iſt, daß die Be⸗ 


völkerung dieſer beiden Gebietsteile miteinander gar nicht ver⸗ 
kehrt. Mit der Hungersnot in den öſtlichen Gebieten muß es 
aber ſchon ſtimmen, weil in Kattowitz unter der Mitwirkung der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft ein Hilfskomitee für die notleidende 
Beyölkerung in den öſtlichen Gebieten gebildet wurde. Das 
Hilfskomitee hat ſeine Tätigkeit in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
bereits eingeleitet. Auf den Anſchlagsſäulen prangen Plakate 
an die ſchleſiſche Bevölkerung, die der hungernden Bevölkerung 
im Oſten des polniſchen Staates helfen ſoll. In Wolhynien ſollen 
150 000 Menſchen dem Hungertode nahe ſein. In dem Wilnger 
Gebiete iſt auch nicht beſſer. Schleſien ſoll Gelder ſammeln und 
in die Hungergebiete ſchicken. Die Regierung ſollte ſchon 1 500 000 
Zloty in die Hungergebiete geſchickt haben. Das ſchleſſſche Volk 
wäre ſchließlich nicht abgeneigt und wäre bereit der hungernden 
Bevölkerung im Oſten zur Hilfe zu eilen, aber man ſoll uns 
doch gefälligſt die Urſachen der Hungersnot bekanntgeben. Im 
Diten des polniſche Staates gibt es doch gar keine Induſtrie, 
ſondern nur die Landwirtſchaft. Allerdings befindet ſich das 
Land im Privatbeſitz der Schlachta, der „edlen“ Herren, die heute 
der Sanacja Moralna nachlaufen. Sie beuten das Volk ſo gründ⸗ 
lich aus, daß die Landſklaven, die bei ihnen arbeiten, ſich ſelten 
ſatteſſen können. Sollten die Großgrundbeſitzer ihren Landar⸗ 
beitern jede Bezahlung verweigert haben, daß das Volk dem 
Hungertode nahe iſt? Von Elementarſchäden in den Oſtgebieten 


den öſt⸗ 
Größere 
Alſo warum die Hungersnot? 


wurde doch nichts berichtet und die vorjährige Ernte in 
lichen Gebieten war auch nicht ſchlechter als bei uns. 
Städte gibt es im Oſten nicht. 
Die Regierung hat für 40 Millionen Zloty Brotgetreide 
lagern und gibt Erlaubnis Getreide nach dem Auslande auszu⸗ 
führen. Sie ſelbſt ſoll nicht wiſſen, was ſie mit ihren Vorräten, 
bei welchen ſie arge Verluſte erleiden wird, anfangen ſoll. In 
den Ostgebieten hungert das Volk — ſagt uns das ſchleſiſche 
Hilfskomitee für die Hungergebiete. Was liegt da näher, als 
die Getreidevorräte nach den Hungergebieten zu ſchaffen. Soll 
die Regierung mit den Getreidevorräten Verluſte erleiden, ſo iſt 
es jedenfalls viel geſcheiter, das Getreide unter die hungrige 
Bevölkerung zu verteilen. Die Sanatoren bei uns ſammeln 
gegenwärtig für den Dispoſitionsfonds für das Kriegsmini⸗ 
ſterium, das bereits 6500 000 Zloty als Dispoſitionsfonds vom 
Warſchauer Sejm erhalten hat! Schafft das Geld in die Hun⸗ 


gergebiete und ihr werdet wenigſtens eine gute Tat damit voll⸗ 


bringen. 

Hungernde haben wir auch bei uns in Polniſch⸗Oberſchleſien 
genug. Es ſind dies die Arbeitsloſen, welchen auf Anordnung 
des Miniſteriums für Arbeit und öffentliche Wohlfahrt, die 
Arbeitsloſenunterſtützung geſtrichen wurde. Das ſchleſiſche arbei⸗ 
tende Volk hat in den letzten Jahren, von 1925 angefangen, mehr 
gehungert als anderswo und wäre gerne bereit zu helfen, aber 
das Hilfskomitee ſoll ſich zuerſt an die richtigen Quellen wenden, 
die. Getreidereſerven der hungernden Bevölkerung zuführen und 
auch ſonſtige Fonds die zum Teil für die Bekämpfung von politi⸗ 
ſchen Richtungen verwendet werden und nur Unheil anſtiften. 


Kommunalpolitiſches aus Schoppinitz 


Einigung in Sachen des Grundſtückerwerbs für den 
kommiſſion gegen die Vergaſung der Ortſchaft — 


Die Gemeindevertreterſitzung in Schoppinitz ſtand unter dem 
Eindruck des Erwerbs des Grundſtücks für den langerſehnten 
Häuſerbau in Schappinitz. Vor Eröffnung der Sitzung wurde 
auch lang und breit über die in letzter Zeit in der Preſſe laut 
gewordenen Stimmen über die unheimliche Vergaſung der Ort⸗ 
ſchaft wie auch über die unmöglichen Tunnelverhältniſſe debat⸗ 
tiert. Es wurde allgemein bedauert, daß man irgendwo ſo 
wenig Verſtändnis für dieſe lebenswichtigen Probleme der Dop⸗ 
pelorte Rosdzin und Schoppinitz hat. 

Kurz nach 7 Uhr abends eröffnete der Gemeindevorſteher 
Bienioſek die Sitzung, zu welcher die Gemeindevertreter fait 
vollſtändig erſchienen waren und machte das Einlaufen einiger 
Dringlichkeitsanträge bekannt. Der Antrag der Geſundheits⸗ 
kommiſſion in Angelegenheit der Vergaſung des Ortes durch die 
Hüttenanlagen und Säurewerke der Gieſche⸗Sp. Akc. wurde als 

iniſtrationsangelegenbeit akzeptiert, Die Dringlichkeit des 
Ge r ee 0 en N, eine 
Zuſchuſſes zur Quote, welche für den Beſuch der Allg. Landes⸗ 
ausſtellung in Poſen ausgelegt wurde, für den, durch den Be⸗ 
1 der Ausſtellung eingetretenen Arbeitslohn, wurde aner⸗ 

annt. 

In Erledigung des erſten der 8 Punkte der Tagesordnung 
wurde an Stelle des nach Rosdzin verzogenen G.⸗V. Pakulla der 
G.⸗V. Krolik ins Amt eingeführt. 

Der nächſte Punkt behandelte den Erwerb des Baugrund⸗ 
ſtücks aus der Thiele⸗Winklerſchen Beſitzung in Schoppinitz an 
der ul. 3. Maja in der Verlängerung der Baulinie am Rathaus. 
Hierzu gab der Gemeindevorſteher eine längere Erklärung über 
den Stand der diesbezgl. Verhandlungen, nach welchen es am 
19. d. Mis. zur Abfaſſung eines Protokolls kam, in dem ſich der 
Vertreter der Thiele⸗Winklerſchen Intereſſen darauf einigt, daß 
in Frage kommende Grundſtück der Gemeinde für den Preis von 
10 Zloty pro m? abzutreten. Aus einem anliegenden Schreiben 
ging hervor, daß Graf Thiele⸗Winkler dieſem Vertrag zugeſtimmt 
hat mit Berückſichtigung deſſen, daß es ſich um den Bau von 
Arbeiterwohnungen handelt. In den folgenden Debatten er⸗ 
gingen ſich die einzelnen Fraktionsredner dahin, daß es in der 
Tat keinen Sinn habe das Enteigungsverfahren durchzuführen, 
weil man dann noch jahrelang auf die Wohnhäuſer warten 
könnte. Die große Wohnungsnot in Schoppinitz mache es zur 


Bau der Arbeiterwohnhäuſer — Die Geſundheits⸗ 
Auch die „Seufzerbrücke“ kommt zur Ausſprache 


Pflicht, raſch zu handeln. Somit wurde das Protokoll einſtim 
mig angenommen und zur Unterzeichnung des Kaufpaktes der 
geſamte Gemeinderat ermächtigt. 

Einige humorvollen Szenen brachte die Behandlung des 
nächſten Punktes und zwar die Wahl der Kaſſenreviſoren für die 
Gemeindekaſſe Schoppinitz. Der Schöffe Nickel hatte feine Funk⸗ 
tion als ehrenamtlicher Reviſor niedergelegt, weil er ſich ge⸗ 
ſchädigt fühlte, was allgemein anerkannt und für berechtigt be⸗ 


funden wurde. Da die Wojewodſchaftsinſtanz ſich in dieſer Ber 


ziehung auf die Ehrenamtparagraphen der Landgemeinde⸗ 
ordnung von 1891 berief, wurde der Vorſchlag gemacht, die Ge⸗ 
meindevertreter ſollen unter ſich Sammlungen veranſtalten, um 
die Reviſoren, die in der Tat keine leichte Arbeit bei dem kom⸗ 
plizierten Syſtem der Kaſſenführung haben, zu entſchädig zn. 
wenn die Gemeindeverwaltung es nicht dürfe. Dieſer Vorſchlag 
löſte allgemeine Heiterkeit aus. Zum Schluß wurde an Stelle 
5 95 Reviſors (ehrenamtlich) Pakull 


des u lla der ehem. 1 
Schulleiter Hering gewählt, welcher als private Kraft bezahlt 


wird. Der Reviſor Nickel 
fuchſte“ Kraft. 

An Stelle des Herrn Pakulla wurde in die von ihm inne⸗ 
gehabten Aemter (Armendeputation, Geſundheitskommiſſion, 
Baukommiſſion) der neu eingeführte G.⸗V. Krolik gewählt. 

Der Ankauf eines Grundſtücks mit einem Bau an der ul. 
Warszawska zwecks Verſchönerung des Ortes wurde der Bau⸗ 
kommiſſion u. dem Gemeindevorſtand zur Prüfung der Ange⸗ 
legenheit übertragen. Von ſeiten des Schöffen Nickel wurde 
der Umbau der Tunnels am Südbahnhof und an der ul. 3. Maja 
aufgerollt. Es wäre wirklich an der Zeit, daß da etwas ge⸗ 
macht wird. Der Gemeindevorſteher erklärte hierzu, daß die 
Sache ſchon ſeit mehreren Jahren bei den intereſſierten Inſtan⸗ 
zen vorliegt, bis jetzt aber noch nichts Weſentliches unternommen 
wurde. Viel Papier iſt verſchmiert worden. Er akzeptierte den 
Antrag und ſagte zu, in dieſer Angelegenheit an maßgebender 
Stelle vorſtellig zu werden. Zum Schluß der Sitzung wurde 
ein wirtſchaftlicher Vortrag über den Beſuch der Allgemeinen 
Landesausſtellung in Poſen gehalten. 

Nach einſtündiger Dauer wurde die diesmal ſehr friedlich 
verlaufene Sitzung geſchloſſen. 


wurde wiedergewählt als „einge⸗ 
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burg geboren wurde, wegen des gleichen Verbrechens zu | ſo daß die Bedienung der Kundſchaft wie an Wochentagen ohne 


wei Ba Gefängnis. Bei beiden Angeklagten wird die 
nterſuchungshaft von einem Jahr, einem Monat, ange⸗ 
rechnet. Die Verhandlungen wurden im weſentlichen 
nicht öffentlich geführt. Der Senat ſah als erwieſen an, 
daß die beiden Verurteilten Geld verdienen wollten, als ſie 
ſich in Geldverlegenheit befanden, und daß ſie ſich zu dieſem 
Zwecke mit dem polniſchen Nachrichtenbüro in Verbindung 
eſetzt haben. Dieſe Verbindung hatte die Grubenarbeiter⸗ 
rau Auguſte Polewka aus eee HN herbeige⸗ 
führt, die aber zum Termin nicht erſchlenen iſt. Dagegen 
hat der Senat nicht als erwieſen angeſehen, daß die An⸗ 
geklagten die Abſicht gehabt hatten, ſich für die Dauer auf 
die ee zu verlegen. Sie haben ſich von den Polen 
ausfragen laſſen, haben aber, wie ſie ſelbſt angeben, nicht 
von ſich aus Dinge mitgeteilt, die geheim zu halten waren. 
Der Senat hatte beiden mildernde Umſtände zugebilligt 
angeſichts ihrer Jugend und hat auch aus dieſem Anlaß 
davon abgeſehen, ihnen die bürgerlichen Ehrenrechte ab⸗ 
zuſprechen. 


—— — 


gKatlowitz und Amgebung 


Wichtig für Arbeitsloſe. Entgegen den einſchlägigen Arbeits⸗ 
loſenvorſchriften werden von verſchiedenen Arbeitsloſen die feſt⸗ 
geſetzten Kontrolltagetermine nicht vorſchriftsmäßig inne ge⸗ 
halten. Das Arbeitsloſenamt in Kattowitz gibt bekannt, daß 
in Uebertretungsfällen eine Entziehung der Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung eintreten kann. 

Dffenhaltung der Friſeurgeſchäſte. Am Feſte St. Peter⸗Paul 
werden die Friſeurgeſchäfte innerhalb der Wojewodſchaft in der 
Zeit von 8 bis 12 Uhr vormittags offengehalten. Seitens des 
Wojewodſchaftsamtes iſt nämlich auf Grund einer Eingabe des 
Friſeur⸗Verbandes eine entſprechende Genehmigung erteilt wor⸗ 
den. Beſchäftigt wird in der fraglichen Zeit das ganze Perſonal, 


Unterbrechung vor ſich gehen wird. Zu erwähnen iſt noch, daß 
die Friſeurgeſchäfte am darauffolgenden Sonntag geſchloſſen 
bleiben. | 

Wer will ſich melden! Beim Wojewodſchaftsamt in Katto⸗ 
witz können bis ſpäteſtens zum 12. Juli entſprechende Geſuche 
zwecks Zuteilung der freigewordenen Bezirks⸗Schornſteinfeger⸗ 
ſtellen, Bezirk 1 Ruda mit Sitz Ruda und Bezirk II Ruda mit 
Sitz Orzegow, eingereicht werden. Die Antragſteller bezw. In⸗ 
tereſſenten ſind jedoch verpflichtet, ihren Geſuchen nachſtehende 
Dokumente beizufügen: Je eine Beſcheinigung über die polniſche 
Staatszugehörigkeit, ſowie die abgelegte Meiſterprüfung, eine 
weitere Beſcheinigung, aus der erſichtlich iſt, daß der Kandidat 
beide Sprachen, hauptſächlich die polniſche in Wort und Schrift 
gut beherrſcht, ſchließlich eine Beſcheinigung, wonach der Bitt⸗ 
ſteller mindeſtens 1 Jahr im Bereich der Wojewodſchaft prak⸗ 
tiſch tätig war, ſchließlich die Geburtsurkunde, das Führungs⸗ 
zeugnis und ein vom zuſtändigen Kreisarzt ausgeſtelltes Ge⸗ 
ſundheitsatteſt. f 

Hochſchüler kommen nach Kattowitz. Wie es heißt, treffen 
am morgigen Donnerstag in Kattowitz Hochſchüler der Land⸗ und 
Forſtwirtſchaftlichen Hochſchule unter Führung des Aniverſitäts⸗ 
profeſſors Ziobrowski ein, welche die Südparkanlage, die wei⸗ 
teren ſtädtiſchen Grünanlagen, ferner den Lehrgarten und den 
Tierpark beſichtigen werden. Der Leiter der ſtädtiſchen Garten⸗ 
bauabteilung, Gartenbaudirektor Sallmann wird vorausſichtlich 
den Führer durch die ſtädtiſchen Grünanlagen abgeben, welcher 
gleichzeitig die erforderlichen Informationen erteilen wird. 

Nach den Erholungsheimen. Vom „Roten Kreuz“ werden 
am 1. und 2. Juli zwei weitere Kindertransporte nach den Er⸗ 
holungsheimen verſchickt. Es handelt ſich diesmal um erholungs⸗ 
bedürftige Kinder aus Kattowitz und Umgegend. Der Kinder⸗ 
transport am 1. Juli geht nach Inowroclaw, der Transport am 
2. Juli nach dem Erholungsheim in Edingen ab. An beiden 
Tagen verſammeln ſich die Kinder pünktlich um 10 Uhr vor⸗ 
mittags am Bahnhof 3. Klaſſe in Kattowitz. 


r 


eines Afquifiteurs beſchäftigt. 


er? 


184 620 Zloty. 


ten. 


Aus dem Kattowitzer Zoo. Für den ſtädtiſchen Tierpark iſt 
ein Kaiſer⸗Adler als Geſchenk des Oberſten Rudolf Woijan, ſo⸗ 
wie ferner von dem Glajermeijter Wallaſch in Myslowitz ein 
Papagei und zwar eine „rotſtirnige Amazone“ überwieſen 
worden. Die beiden Vertreter dieſer ſeltenen Vogelarten ſind 
vorläufig im ſtädtiſchen Lehrgarten untergebracht worden. 

Gartenkonzerte bei Bugla. Bei ſchönem Wetter finden 
alltäglich bei Bugla Gartenkonzerte des 1. Kattowitzer 
Konzertorcheſters, unter Leitung von Herrn Kapellmeister 
Kirſtein, ſtatt. . 

Ein ungetrener Beamter. In den Monaten Januar bis Mitte 
Mai war der Agent Alois Jaczek aus Neu⸗Heiduk bei der Le⸗ 
bens⸗ und Feuerverſicherungsanſtalt „Veſta“ in der Eigenſchaft 
Genannter war mit der Täti⸗ 
gung von Geſchäftsabſchlüſſen betraut, wofür er pro Neuantrag 
Proviſionsgelder erhielt. In der fraglichen Zeit kaſſierte 3. 
in mehreren Fällen und zwar in den Gemeinden Brynow und 
Zalenze Verſicherungsbeiträge ein, obwohl er keine Befugnis be⸗ 
laß. Die Gelder veruntreute er. Auf Grund einer Anzeige der 
Verſicherungsanſtalt gelang es auch einige Tage ſpäter in Kat⸗ 
towitz den ungetreuen Beamten zu faſſen. Am geſtrigen Mitt⸗ 
woch hatte ſich Zaczek vor dem „Sond Grodzki“ in Kattowitz zu 
verantworten. Vor Gericht bekannte ſich der Angeklagte reu⸗ 
mütig zur Schuld und bat um eine milde Beſtrafung. Das Ur⸗ 
teil lautete auf eine Gefängnisſtrafe von einem Monat. 


Königshütte und Amgebung 


Was koſtet die Stadt die Unterhaltung der Schulen? 

Aus einem Bericht über das Schulweſen in der Stadt ift 
zu entnehmen, daß die Unterhaltungskoſten in den Volksſchulen 
im Jahre 1928/29 bei einer Schülerzahl von 10 372 Schulkin⸗ 
dern 435 893 Zloty oder durchſchnittlich für ein Kind 42 Zloty 
betrugen. 

Das ſtädtiſche Mädchengymnaſium und Lyzeum 
erforderte zur Unterhaltung eine Summe von 287 830 Zloty. 
In dieſem Betrage iſt eine Subvention in Höhe von 80 000 Zl. 
von der Wojewodſchaft enthalten, womit 27,8 Prozent der Ge⸗ 
ſamtkoſten gedeckt find. Von den 545 beſuchenden Mädchen 
dieſer Anſtalten waren 323 hieſige und 222 ortsfremde Schü⸗ 
lerinnen. Bemerkenswert hierbei iſt, daß, während bei den 
Volksſchulen die Unkoſten pro Kind nur 42 Zloty betragen, 
bei den Schülerinnen der vorerwähnten Schulen die Unkoſten 
eine Höhe von 528,13 Zloty erreichen. Auf die hieſigen Schü: 
lerinnen entfallen an Koſten 170 585,55 Zloty, für die fremden 
117 24,45 Zloty. 

Das ſtädtiſche Handelsgymnaſium und Handels⸗ 
ſchu le benötigen zu den Unterhaltungskoſten für 116 hieſige 
und 481 auswärtige Schüler 254 260 Zloty. Dieſen Ausgaben 
ſteht nur eine Wojewodſchaftsbeihilfe von 35 000 Zloty gegen⸗ 
über. Die Koſten für die Hiefigen Beſucher betragen 61 318, für 
die fremden dagegen 192 942 Zloty oder durchſchnittlich pro 
Kind 528,60 Zloty. 

Die Kaufmänniſche Fortbildungsſchule hat 
eine Beſucherzahl von 236 Schülern aufzuweiſen, wofür ein Be⸗ 
trag von 21 500 oder durchſchnittlich 91,10 Zloty benötigt wird. 
Die allgemeinen Ausgaben werden mit 60 Prozent der Woje⸗ 
wodſchaft gedeckt. 

Die gewerbliche Fortbildungsſchule unterhielt 
im vergangenen Jahre 11424 Schüler mit einer Ausgabe von 

Durchſchnittlich entfallen auf einen Schüler 
9453 Zloty. Ausſchließlich der Ausgaben für ö 
tung und Beheizung gewährt die Wofewodſchaft einen Zuſchuß 
von 50 Prozent. 


Sängerfeſt auf dem Redenberge. Am kommenden Sonntag, 
den 30. Juni, 44 Uhr nachm. veranſtaltet der Königshütter 
Volkschor unter Mitwirkung eines Orcheſters von 30 Mann 
ein Sängerfeſt, an dem auch die anderen Arbeitergeſangvereine 
Oberſchleſiens, Kattowitz, Bismarckhütte, Laurahütte, Schwien⸗ 
tochlowitz, Koſtuchna und Nikolai teilnahmen. Das intereffanie. 
Programm umfaßt Maſſen⸗ und Gruppenchöre, Tendenzlieder, 
Volkslieder und die Roſemundechöre von Schubert ſowie Or⸗ 
cheſterſtücke. — Karten ſind im Vorverkauf in der Gärtnerſchen 
Buchhandlung ſowie im Volkshaus Königshütte im 1. Stock zu 
haben. 


Liebe auf einer 
Kehrichtablagerungsſtelle 


Von Michael Gold. 


Einige meiner Feinde haben die Verleumdung verbreitet, 
daß ich die Hochſchule von Harvard beſucht habe. Das ift erlo⸗ 
gen. Ich habe nur in Boſton, der Univerſitätsſtadt von Har⸗ 
vard, auf einer Kehrichtablagerungsſtelle gearbeitet. Das iſt 
alles. 

Auf dieſer Ebene erheben ſich Hügel aus verfaulten Fi⸗ 
ſchen und Berge aus roſtigen Konſervenbüchſen. In den Tä⸗ 
lern blühen ſeltſame Gärten aus bunten Fetzen, zerbrochenen 
Spiegeln und Pillenſchachteln. 

Die Boſtoner Kehrichtablagerungsſtelle befindet ſich einige 
Meilen außerhalb der Stadt, in einer Hafenbucht. Zweihun⸗ 
dert Quadratacre, baumlos, ohne Häuser, öde und alpdruckhaft, 
ein Landſtrich des Schlammes und Kotes, ein Fegefeuer. 

Faulender Kehricht ſtößt Rauch aus, außerdem entſtrömt 
ihm ein melancholiſcher Geruch wie in einem zoologiſchen Gar⸗ 
Dieſer Rauch und dieſer Geruch erweckten zuerſt in mir 
das Gefühl, daß ganz Amerika fertig ſei und verfaule. Buſſarde 
zogen am Himmel hin oder hüpften ungelenk umher und ſtie⸗ 
ßen die Schnäbel in die Leiche der Nation. 

Damals war ich noch jung und gewalttätig, und ich muß 
geſtehen, daß mich dieſes Bild der Vernichtung Amerikas mit 
Utopiſchen Träumen erfüllte. 

Auf der Ablagerungsſtelle arbeiteten dreißig Menſchen, 
Männer, Frauen und blaſſe Kinder. Unglückſelige Bauern aus 
Italien und Portugal, ſaßen ſie im naſſen Schnee und Wind auf 
jeder Seite des Abladers. Dieſes laufende Band war ein un⸗ 
erſchöpfliches Füllhorn des Kehrichts. Während es knarrend 


vorüberglitt, haſchten die Bauern wie Elſtern nach Stücken 


des Strandgutes. Maſchinenteile, Reſte von Kleidungsſtücken, 
Kautſchukſtücke wurden der allgemeinen Fäulnis entriſſen. 
Später übernahmen dann die Heilsarmee und andere Pro⸗ 


n fitvampite den geretteten Kehricht und verkauften ihn wieder 
an die Aermſten der Armen. 


5 will mich nicht in malerischen Einzelheiten ergehen und 
f ie in mie Gegenſtände beſchreiben, die im Verlauf eines 
Tages hier zum Vorſchein kamen. Noch will ich berichten, wie 
drollig die Frauen ſich mit Krawatten, Weckeruhren, Bändern, 


Ad 


Miete, Beleuch⸗ 


die Urſache der gefteigerten Steuer: 
einnahmen in der Wojewodſchaft 


Die Steuereinnahmen in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
haben in den einzelnen Budgetjahren wie folgt betragen: 
1925/26 — 32 165 400 loty, 

1926/27 — 76 615 900 Zloty, Steigerung um 46.9 Prozent, 
1927/28 — 100 817 100 Zloty, Steigerung um 9.3 Prozent, 
1928/29 — 130 801 600 loty, Steigerung um 150.0 Prozent. 

Sie ſind alſo im ze. zum Jahre 1925/26 um 150 
Prozent geſtiegen. Dieſe Ste erung bezieht ſich mit Aus⸗ 
nahme der Grundſteuer auf alle Steuerarten, hauptſächlich 
aber auf die Einkommenſteuer. Die Einkommenſteuer iſt im 
Jahre 1928 im Vergleich — Jahre 1925 um 230 Prozent 
geſtiegen, während die indirekte Steuer eine Steigerung von 
16 Prozent erfuhr. Die Stempelſteuer, die zu den unpopu⸗ 
lärſten Steuerarten bei uns gehört, iſt um 59 Prozent ge⸗ 
ſtiegen. Niemand wird es behaupten wollen, def die Steuer⸗ 
kraft der ſchleſiſchen Steuerzahler beiſpielsweiſe im Jahre 
1928 höher war als im Jahre 1927 bezw. daß ſie im Steuer⸗ 
ahre 1929 höher iſt als im Jahre 1928. Das iſt nicht der 

all, im Gegenteil, die Steuerkraft iſt eher zurückgegangen 
als geſtiegen. Das Myslowitzer Steueramt hat durch ein⸗ 
wandfreie Zahlen feſtſtellen müſſen, daß die Umſätze der 
Handels⸗ und Gewerbetreibenden im Jahre 1928 von 45 
Millionen auf 35 Millionen zurückgegangen find und in an: 
deren Steuerſprengeln dürfte es auch nicht beſſer ſein. Die 
Einnahmen aus dieſem Titel ſind deshalb geſtiegen, weil 
alte Steuerrückſtände rüdfihtslos eingetrieben wurden, was 
in vielen Fällen den materiellen Ruin der Steuerzahler nach 
ſich zog. Die Folgen davon werden die ſein, daß in den 
nächſten ehe die Umſätze noch weiter zurückgehen wer: 
den. Solche Umſatzrückgänge find böſe Erſcheinungen im 
wirtſchaftlichen Leben eines Volkes und man ſollte der Ur⸗ 
ſache auf den Grund gehen und beizeiten Vorkehrungen 
treffen. Die Anhänger des heutigen Regime tröſten ſich 
damit, daß die Einkommenſteuer im Steigen begriffen iſt, 
was von einer „gejunden Steuerpolitik“ bei uns zeugt. Dieſer 


Troſt iſt für die Katze, weil die Steigerung der Einkommen⸗ 
ſteuer nicht etwa durch eine kluge und geſunde Steuerreform 
erzielt wurde, ſondern ſie iſt der Teuerung zu verdanken. 
Die Preiſe für die Lebensmittel und Bedarfsartikel ſteigen 
bei uns von Monat zu Monat und das geſchieht immer auf 
Koſten der breiten Volksmaſſe. Als die Arbeiter nicht mehr 
anders können, ſtellen ſie neue Lohnforderungen. Es wird 
dann um die Erhöhung der a gefeilſcht, bis man den 
Arbeitern einige Brocken hinwirft. Sie genügen bei weitem 
nicht, um den Ausgleich zwiſchen früher und jetzt zu ſchaffen, 
aber ſie bewirken es, daß die Arbeiter durch die Lohnerhö⸗ 
hung in eine höhere Steuerklaſſe gelangen und bedeutend 
mehr an Steuern zahlen 1 als dies vor der Lohn⸗ 
M Fall war. Das iſt alſo das Geheimnis, warum 
die Einkommenſteuer von Jahr zu Jahr ſteigt. In der 
ſchleſiſchen Induſtrie, im Handel und Transportweſen ar⸗ 
beiten reichlich gegen 160 000 Arbeiter. Wenn — einer 
Lohnerhöhung die große Maſſe der Arbeiter in dem Steuer⸗ 
zahlen um eine oder gar zwei Steuerſtufen hinaufrücken, 
dann bringt das gleich diele Millionen an Steuereinnahmen 
mehr ein. Wer jedoch behaupten wollte, daß das eine ge⸗ 
unde Steuerpolitik iſt Ps „Polska Zachodnia“ behauptet 
De daß das ein Verdienſt des ſchleſt. zojewoden iſt), der 
verkennt die Tatſachen. Die Arbeiter kämpfen bei jeder 
Lohnerhöhung um höhere Steuereinnahmen für die Staats⸗ 
kaſſen, ihnen perſönlich bringt die Lohnerhöhung blutwenig. 
Daß dem jo if. beweiſt noch die Tatſache, daß trotz der Lohn⸗ 
erhöhungen die Umſätze bei den Kaufleuten fallen. Durch 
die anziehende Teuerung iſt die Kaufkraft ſelbſt eines um 
einige Groſchen erhöhten Lohnes ſchwächer und der Arbeiter 
muß ſeine Einkäufe einſchränken. Die Triumphe der Sa⸗ 
natoren, daß unſere Steuerpolitik immer mehr den Ver⸗ 
hältniſſen angepaßt it, entbehren jeder Begründung und 
man ſollte ſchleunigſt eine Steuerreform durchführen. 
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Vom Konſumverein. 
fällt aus. 


Von der Königshütte. Die Hütten⸗ und Werkſtättenverwal⸗ 
tung hat in letzter Zeit ſehr oft feſtgeſtellt, daß mit den an die 
Belegſchaften ausgegebenen Ausweiskarten Unfug getrieben 
wird. Auf Grund deſſen wird darauf hingewieſen, daß die 
Uebertragung der Ausweiskarten auf andere Perſonen verboten 
iſt und bei Uebertretungen Entlaſſung erfolgen kann. Beim 
Verluſt der Ausweiskarte iſt der Vorgeſetzte zu benachrichtigen, 
damit dieſe geſperrt und für ungültig erklärt werden kann. Ge⸗ 
gen Abzug von 1 Zloty wird für verlorene oder geſtohlene Aus⸗ 
weiſe ein Duplikat ausgeſtellt. Bei natürlicher Abnutzung wird 
der Ausweis koſtenlos ausgeſtellt. Beim Nichtbeſitz eines ſolchen 
iſt der Eintritt in die Hütte nicht erlaubt. 

Eine Zulage für ſtädtiſche Lehrkräfte. Den ſtädtiſchen Lehr⸗ 
kräften 5 zur Deckung der Zn für a 
und für Arzeneien eine 20prozentige Gehaltszulage bewilligt. 


en eine Vergütung. 

Erhöhung von Schulgebühren. Die ſtädtiſchen Körperſchaften 
beſchloſſen die Erhöhung der Schulgebühren an den ſtädtiſchen 
Handelsſchulen für auswärtige Schüler durchzuführen. Dem 
Statut nach, wird im Vergleich zu den Einheimiſchen ein drei⸗ 
facher Betrag von den auswärtigen Schülern erhoben, außer⸗ 
dem muß eine beſondere Kaution geſtellt werden. 

Geänderte Zahlungsweiſe in der Müllabfuhr. Der Magi⸗ 
giſtrat hat eine neue Zahlungsweiſe für die Müllabfuhr einge⸗ 
führt. Somit werden durch ſtädtiſche Polizeibeamte den Haus⸗ 
beſitzern oder deren Vertretern die Rechnungen zugeſtellt, die 
gleich zu bezahlen ſind. Bei nicht ſofortiger Bezahlung hinter⸗ 
läßt der Beamte die Rechnung, die dann binnen 8 Tagen in 


Die angeſetzte Generalverſammlung 


der Stadthauptkaſſe beglichen werden muß. Um ſich Verzugs⸗ 


zinſen zu erſparen, die dem Hausbeſitzer in Anrechnung gebracht 
werden, iſt die Einhaltung des Zahlungstermins erforderlich. 
Die bezahlten Rechnungen ſind aufzubewahren. 


Ta n. Spitzentüchern und andern ſeltſamen Dingen behin⸗ 
g daß e gegen Abend ſuturiſt cen Weihnachtsbäumen 
glichen. ’ 
Das war ihre Art von Humor. Aber, wie gejagt, ih war 
damals noch zu jung und zu gewalttätig, um einen derartigen 
Humor würdigen zu können. 

Wenn ich die Frauen in ihrer Maskerade betrachtete, 
wurde mir bisweilen übel, als ſähe ich auf einem Schlacht⸗ 
feld Leichen aufitehen und einen patriotiſchen Jazz tanzen. 


* 


pn arbeitete an der Papierpachpreſſe. 
ei Italiener ſtanden auf einem Niagara aus alten Zei⸗ 
tungen und ſchaufelten ſie mir und einem andern Arbeiter Ju. 

Wir legten die Zeitungsſtöße in eine mächtige, acht Fuß 
hohe Kiſte. War ſie voll, ſo wurde ihr Inhalt mit einem 
großen Holzhebel, an dem wir mir den Armen hingen, feſtge⸗ 
ſtampft. Dann zogen wir die Ballen hoch und ſie wurden 
in Karren nach den Dampfbottichen gebracht. 

Für einen Menſchen, der den Kapitalismus haßt, war es 
keine unangenehme Beſchäftigung, den ganzen Tag Zeitungen 
zu ſchaufeln, auf ihnen herumzutreten, ihnen Fußtritte zu 
geben. 5 5 

Schmerzten mich die Muskeln, ſo raſtete ich eine Weile 
und las ſchmutzige Zeitungsfetzen. f 

Während ich fo die Natſchläge an unglücklich Liebende ſtu⸗ 
dierte oder die Witze berühmter Zeitungsſchreiber oder den 
Klatſch der Broadway⸗Theater oder die Testen Nachrichten über 
die Abrüſtung, ſtieg in mir der Zorn hoch und würgte mich. 

Dann freute ich mich, daß mir meine Arbeit ermöglichte, 
auf dieſe Zeitungen zu treten, auf fie zu ſpucken, fie verächt⸗ 
lich zu großen Stößen für den Dampfbottich zuſammenzu⸗ 
ſchaufeln. 


Mein Arbeitsgefährte war ein dunkler, düſterer Mann von 
etwa fünfzig Jahren mit merkwürdigen ſchwarzen Augen, einem 
ſafrangelben Geſicht und einer Adlernaſe. Ich hielt ihn für 
einen italieniſchen Einwanderer, der nicht Engliſch konnte. Die 
erſten drei Monate ſprachen wir miteinander kein Wort, brumm⸗ 
ten nur Seite an Seite, wie eingeſpannte Laſtpferde. 

Als ich eines Tages die Zeitungen verfluchte, ſagte er 
langſam, aber in tadelloſem Engliſch: 

„Ich möchte ſie alle erſchlagen“ 

„Wen?“ fragte ich. 8 


Myslowitz 


alle weißen Tyrannen getötet würden. 


Einwohnerzahlen. Nach einer Statiſtik betrug am 1. Mai 
die Einwohnerzahl in Königshütte 88 765 Perſonen. Durch Zu⸗ 
zug und Geburt kamen im Laufe des Monats 496 Perſonen zur 
Anmeldung, Abmeldungen waren 427 zu verzeichnen. Nach einem 
verbliebenen Ueberſchuß von 69 Perſonen betrug die Einwohner⸗ 
zahl am Ende des Monats Mai 88 834 Perſonen. 

Wer iſt der Verlierer? An der Halteſtelle der Straßenbahn 
an der ul. Bytomska (Evangl. Kirche) wurde eine Hornbrille 
mit Etui gefunden. Der Verlierer kann ſich bei F. Scholz an 
der ul. Wodna 9, 1. Etage links, zur Empfangsnahme melden 

* 


Langweiliger Betrieb. 


welchem beim Myslowitzer Poſtamt die Abfertigung der Kun⸗ 


den vorgenommen. Einige klagen auf die Unfertigkeit der Be⸗ 


amten, andere auf das Syſtem. Es wäre wirklich im Intereſſe 
der Allgemeinheit angebracht, daß die Kontrollinſtanzen der 
Poſtverwaltung dieſes traurige Arbeiten am Poſtamt in Mys⸗ 
lowitz in Augenſchein nehmen und dem Uebel abhelfen. Man 
hat ja joniele Beamte, mit denen das Publikum zufrieden war, 
reduziert. 9. 
Neue Autobuslinie Kattowitz — Myslowitz — Oswien⸗ 
eim. Seit geſtern iſt auf der Linie Kattowitz. —Myslowitz— 
Oswiencim von ſeiten der Firma Adamszek, Myslowitz der 
Autobusverkehr aufgenommen worden. Die Abfahrtzeiten 
ab re find folgende: 8,05; 11,00; 14,00; 7,00; 
20,00 Uhr. Alle zehn Minuten ſpäter ab Schoppinitz. Von 
Myslowitz ab fahren die Autobuſſe um 6,15; 8,30, 11,20; 
14,20; 17,20; 20,20. Die neueröffnete Linie berührt die 


„Die Redakteure des Kehrichts.“ Und er beugte ſich von 
neuem über ſeine Schaufel. { 

So wurden wir Freunde. Von dieſem Tage an debattier⸗ 
38 wir faſt ununterbrochen über die Greuel der amerikaniſchen 

iviliſation. 

Mein Gefährte war kein Italiener, ſondern ein Crowin⸗ 
dianer. Sein „weißer“ Name war James Cherry. (Man fin⸗ 
det in den öffentlichen Städten nur ſelten Indianer.) 

Cherrys Lebensgeſchichte war eine ſeltſame. Es war auf 
einer ie in Montana geboren worden und hatte die 
Carlisle⸗Indianerhochſchule, die von der Regierung u . 
ten wird, beſucht. N Re ; 

Dieſer James Cherry hatte einen Iharfen Geiſt. Aber die 
Regierung der U. . A. anerkennt nicht, daß auch Indianer Geiſt 
haben. In Carlisle lernen die jungen Schüler nur Hand⸗ 
werke. Und das war Cherrys größter Kummer. 

James Cherry war ein ausgelernter Zimmermann und 
haßte die weiße Regierung, die ihm eine wirkliche Bildung ver: 
weigert hatte. Nachdem er viele Jahre über das ihm ange⸗ 
tane Unrecht gegrübelt hatte, wurde dieſer Gedanke bei ihm 
zur Manie. Er hielt ſich für einen großen Erfinder, der im 
Begriff ſtand, einen Todesſtrahlenapparat zu erfinden, mit dem 

Cherry ſehnte ſich nach dem Maſſenmord. Er wünſchte den 
Tag herbei, da ſein Apparat vervollkommnet ſein und auf ges 
heimnisvolle und erſchreckende Art ganze Heere von Kongreß⸗ 
mitgliedern, Bankiers, Hochſchulrektoren, Automobilfabrikanten 
und Schrifsftellern vernichten würde. 3 
Ich verſuchte ihm klarzumachen, daß dies nichts nützen würde, 
da andere Kapitaliſten an die Stelle der Getöteten träten. Ich 
zitierte dem Wahnſinnigen Marx, wollte ihm beweiſen, daß das 
wirtſchaftliche Syſtem, das ſolche Leute hervorbringt, abgeändert 
werden müſſe. Nur durch die Organiſierung der Arbeiterklaſſe, 
erläuterte ich, könnte ein erfolgreicher Angriff auf das Syſtem 
durchgeführt werden. Er aber war ein fanatiſcher Individualiſt; 
unſere Debatten währten lange, waren heftig und wild und 
völlig ergebnislos. Ich hütte ebenſogut dem Präſidenten 


Coolidge Marx zitieren können, wie dieſem Indianer, deſſen 5 
mächtiger Geift ſich in ſich ſelbſt verbiſſen hatte wie eine ſelbſt⸗ 


mörderiſche verbiſſene Schlange. 


ortſetzung folgt.) 


2 


die ſtädtiſche Verwaltung kennen zu lernen. Sie ſtatteten 


ein 


itt es uns beiden ſchwer, aber es gibt keine 


Y ; 2 2 22 

ſeine Zelle im Gerichtsgefängnis zurückgef wurde, e 
er plötzlich ſeinem Begleiter 925 floh auf die Gerichtsſtraße. Er 
verſchwand und konnte trotz ſofort aufgenommener Verfolgung, 


Orte Slupna, Birkental, Kraſow, Imielin, Groß⸗Chelm, 
die Abfahr⸗ 


Neuberun und endet in Oswiencim, mojelbit 
ten wie nachſtehend erfolgen: 7,00; 9,30; 15,30; 18,30; 
21.15 


— 7 0. — in RN R 
Marktbericht vom Myslowitzer Zentralpiehhofe. In der 


Zeit vom 17. 6. bis 21. 6. ſind . worden: 270 
Stiere, 90 Ochſen, 720 Kühe, 140 Kalbinnen, 75 Kälber, 
1624 Schweine. Insgeſamt 2913 Stück. Gezahlt wurde pro 
Kilo Lebendgewicht: Stiere 1,50—1,70, Kühe 1,50 —1,80, 
Kalbinnen 1,50—1,80, Schweine a) 2,60 — 2,80, b) 2,41 bis 
2,59, c) 2,252, 41, d] 2,10—2,24. Markt, lebhaft bei 
fallender und ſteigender Tendenz. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Selbſtverſchulden! In den Morgenſtunden des 23. wurde 
die 48 jährige Adelie Czernikow aus Königshütte, welche ſich 
auf ihrem Fahrrade auf der ul. Krol.⸗Huta in Szarlocin be⸗ 
fand, vom Auto Sl. 3661 von ihrem Rade geſchleudert, ſo daß 
ſie ſich mehrere Verletzungen zuzog, an denen ſie zwei Stunden 
ſpäter nach ihrer Ueberführung in das Spital in Piasniki ſtarb. 
Wie allgemein behauptet wird, ſoll die Verſtorbene die Schuld 
an dem Anglück ſelber tragen. 


Pleß und Umgebung 


Feuer in einem Anweſen. Infolge Funkenauswurf aus dem 
Schornſtein entſtand in dem Wohnhaufe des Leo Piechacz in 
Sierokief Feuer, welches außer dem Dach auch noch andere 
Sachen, die ſich im Bodenraum befanden, vernichtete, ſo daß ein 
Schaden von 5000 Zloty zu verzeichnen iſt. 


Bielitz und Amgebung 


Eigenartiger Tod. Dieſer Tage ereignete ſich ein bedauerns⸗ | 


werter Unglücksfall in der Ortſchaft Mazankowitz, dem der 10⸗ 
jährige Alois Stronski, aus der nämlichen Ortſchaft, zum Opfer 
fiel. Wie gemeldet, war der Kleine mit dem Füttern der Kühe 
eines gewiſſen Johann Wiſner in Mazankowitz beſchäftigt, wobei 
er zwiſchen eine Wand und eine Kuh geriet, die ihn mit ihrer 
Laſt buchſtäblich zerdrückte, ſo daß auf der Stelle der Tod ein⸗ 
trat. Den letzten Dienſt, den man dem Unglücklichen erweiſen 
konnte war, daß man ihn aus ſeiner Lage befreite und einer 
Leichenhalle zuführte. 


Deukſch-Oberſchleſien 


Beſuch von Chineſen in Oberſchleſien. 

Vom Sonntag bis Dienstag weilten im deutſchoberſchleſi⸗ 
ſchen Induſtriebezirk mehrere Chineſen, die eine Studienreiſe 
durch Deutſchland unternahmen, um Anregungen für die Re⸗ 
formbeitrebungen in China zu erhalten. An den Studien in 
Oberſchleſien nahmen teil der Leiter des Militärdepartements, 
Fulien Chen Fungſcheng, ferner Oberſt der Infanterie im Ge⸗ 
neralſtab Schü⸗Peigung, Dozent Liu N. C. von der Univerſität 
Nanking und Draganan Erwin Reifler, Redakteur der chineſi⸗ 
ſchen Nachrichten⸗Agentur Europas. Es wurden Induſtrie⸗ 
anlagen besichtigt, vor allem legten die Beſucher Wert darauf, 

da⸗ 
her der Stadtverwaltung in Gleiwitz einen mehrſtündigen Be 


7 


und Kläranlage. Auch d igplatz und der 
Hauptfriedhof wurden den Def bern gezeigt. Dr. Butz 

Berg⸗ und Hüttenmänniſchen Verein Gleiwitz hielt einen auf⸗ 
klärenden Vortrag über die Induſtrieverhältniſſe, Stadtkämme⸗ 
rer Dr. Warlo⸗Gleiwitz unterrichtete fie über ſtädtiſche Finanz⸗ 


fragen. Am Dienstag abends fuhren die Gäſte nach Berlin 
zurück. 

: Dreiſter Lohngeldraub. 

BE Der Kaſſenboote an den Baum gebunden. 

Am Sonnabend nachmittag wurde auf den Kaſſenbooten 


Blümmel, einen Sohn des Ziegelmeiſters Blümmel aus 
Krempa, der Lohngelder von der Zyrowaer Gutsverwaltung 
nach Krempa bringen ſollte, ein dreiſter Raubüberfall verübt. 
B., der auf einem Rade mit Lohnbeuteln im Betrage von 2500 
RM. zur Löhnung nach Krempa fuhr, wurde im Zyrowaer 
Walde von zwei maskierten Räubern überfallen und des Gel⸗ 
des beraubt. Die Näuber ſchleppten den jungen Mann in den 
Wald ſteckten ihm einen Knebel in den Mund und banden ihn 
mit Stricken an einen Baum. In dieſem Zuſtande verbrachte 
der Kaſſenbote den Reit des Tages bis in die Abendſtunden. 
Da man in Krempa auf das Geld wartete, der Kaſſenbote aber 
nicht erſchien, machte man ſich auf die Suche. Erſt einem För⸗ 
ſter iſt es gelungen, den ſchon erſchöpften Beamten aus ſeiner 
Zwangslage zu befreien, der infolge des Knebels im Munde 
nicht nach Hilfe rufen konnte. Nur durch die Amſicht des Forſt⸗ 
beamten iſt der Kaſſenbote von einem qualvollen Tode erret⸗ 
tet worden. 


Hindenburg. (Freitod eines Liebespaares.) 
an der Nacht * Sir ſpielte ſich auf der Eiſenbahn⸗ 
ecke Makoſchau—Sosnitza eine furchtbare Liebestragödie 
ab. Der 20 Jahre alte Adolf Korek, Kronprinzenſtraße 
wohnhaft, und die 17jährige Sopie Rachel von der Hein⸗ 
richſtraße warfen ſich gegen 22,30 Uhr vor den von Mako⸗ 
75 fahrenden Perſonenzug und wurden von dieſem über⸗ 
ahren. Korek wurde ſofort getötet, während das Mädchen 
in ſchwerverletztem Zuſtande mit dem nächſten Zuge in das 
Krankenhaus Gleiwitz eingeliefert wurde. us einem 
tiefe, den man bei ihnen fand, geht hervor, daß beide 
Liebesverhältnis unterhielten. In dem Briefe heißt 
es u. a.: „Mit Tränen in den Augen ee wir einen 
Abſchiedsbrief von der jungen, ſchönen Welt. Da ich von 
meinen Eltern verſtoßen bin und meine Braut ebenfalls, 
Rettung mehr.“ 
Den Brief haben die beiden Selbſtmörder gemeinſam 
unterſchrieben. | 5 
Gleiwitz. (Gefangenenflucht.) Vor der erſten Straf⸗ 
kammer des hieſigen Landgerichtes ſtand am Dienstag, den 25. 


6. der vielfach vorbeſtrafte Unterſuchungsgefangene Thamm in 


einer Berufungsverhandlung, die ihm über das frühere Straf⸗ 
maß von ſieben Monaten Gefängnis hinaus zwei Jahre Zucht⸗ 
haus einbrachte. Als der Verurteilte nach 6 
0 von einem ſtizwachtmeiſter durch das Geri e in 
En n 4 ührt wurde, entwich 


u er in einem Hauseingang verſchwunden war, bis jetzt 
nicht gefaßt werden. 


dann übermiüdet auf 


Der Prazeß gegen Manaſſe Friedländer, 


£ 

Der Totſchlagsprozeß vr 
.. 

Manaſſe Friedländer | 

Die Bernehmung des Angeklagten und der Zeugen 1 

wegen doppelten] habe ſich aber ſpäter dauernd verſchlechtert, da Waldemar ihn F 


Totſchlages, nahm am Dienstag vormittag im großen Schwur⸗ 
gerichtsſaal des Moabiter gie Kriminalgerichtes unter großem 
Andrang von Publikum und Preſſe, allerdings mit mehr als 
einſtündiger Verſpätung, da für einen erkrankten beiſitzenden 
Richter erſt ein Erſaßzrichter herbeigerufen werden mußte, 
ſeinen Anfang. Auf einer Schiefertafel iſt der Tatort im Hauſe 
Paſſauerſtraße 4 fkizziert. An der Schwelle der zum Korridor 
führenden Schlafzimmertür lag der erſchoſſene Waldemar, jen⸗ 
ſeits des Korridors im Speiſezimmer, die Leiche des Tibor Völ⸗ 
des. Nach der Bitte des Vorſitzenden das Photographieren zu 
unterlaſſen, und dem Aufruf der etwa 15 Zeugen und der Sach⸗ 
veritändigen, unter denen ſich von der Verteidigung geladen, 
auch die Oberſchulrätin Frau Dr. Wegſcheider, Mitglied der 
ſozialdemokratiſchen Fraktion des preußiſchen Landtages befindet, 
äußert ſich der aus der Unterſuchungshaft vorgeführte Angeklagte 
Manaſſe Friedländer über ſeine Perſonalien. Friedländer iſt 
1910 in Petersburg, wo der Vater ein Damenkonfektionsgeſchäft 
hatte, geboren. Die Eltern zogen dann auf ein Gut in Finn⸗ 


Brudermörder Manaſſe Friedländer vor Gericht. 


land, um ſchließlich im Jahre 1919 nach Sperrung der finniſch⸗ 
ruſſiſchen Grenze nach Deutſchland zu gehen. Der Angeklagte 
ſprach von verſchiedenen Lungen⸗ und Nervenheilanſtalten, in 
die ihn der Vater geſchickt hatte und von feinen Schulbeſuchen. 
Den größten Teil der Schulzeit verbrachte er in einer Char: 
lottenburger höheren Lehranſtalt bis zur Oberertia. Dann 
machte er auf einer Privatanſtalt das Einjährige. 

Der Angeklgate gibt dann weiter an: Tibor Földes habe ihn in 


Meinungsverfhiedenheiten mit einem jüngeren Am 

der entlaſſen worden und habe jich jeitdem nicht in Stel⸗ 
befunden. Auf Befragen äußerte er ſich ausführlich über den 
Erwerb der Mauſerpiſtole, mit der nacheinander ſieben Schuß 
abgegeben werden konnten und die er in der Münzſtraße von 
einem Fremden für 20 Mark gekauft habe. Dieſer Fremde hat 
ihn dann auch auf weiteres Bitten etwa 4050 Patronen be⸗ 
ſorgt, die er von ſeinem verdienten Gelde bezahlt habe, und 
ſchließlich habe er in einem von demſelben Mann zur Verfügung 
geſtellten Kohlenkeller an zwei Tagen Schießübungen gegen 
Bretter unternommen. Den Namen dieſes Mannes wolle er 
nicht nennen. Später habe er die Waffe aus reiner Freude an 
ihr meiſtens bei ſich geführt. Die Familienmitglieder und auch 
Földes hätten von ihrem Vorhandenſein nichts gewußt. Der An: 
geklagte erklärte dann, durch wiederholte Fragen angeregt, fein 
Verhältnis zu dem Bruder Waldemar ſei zunächſt gut geweſen, 


Ne Folgen einer altoholiſchen Rindtaufe 


der chwiegerſohn prügelt feine Schwiegermutter zu Tode f 


Am Dienstag, dem letzten Tage der zweiten diesjährigen 
Schwurgerichtsperiode am Beuthener Landgericht, war eine äußerſt 
brutale, in der Trunkenheit begangene Straftat Gegenſtand einer 
Verhandlung. Unter der Anklage der Körperverletzung mit To⸗ 
deserfolg wurden die beiden Brüder Grubenhäuer Johann K. 
und Grubenarbeiter Paul K., beide ſchon in reiferen Jahren, aber 
noch unbeſtraft, aus der Unterſuchungshaft vorgeführt. Am 30. 
März d. Is., es war Löhnungstag geweſen, fand in der Woh⸗ 
nung des Angeklagten Paul K. eine Nachfeier zu der einige 
Tage vorher ſtattgefundenen Taufe ſeines Kindes ſtatt. An der 
Feier, die ſchon am Vormittag mit dem Genuß von Schnaps be⸗ 
gann, nahm auch ſein Bruder, der Angeklagte Johann K. teil. 
Als gegen 18 Uhr von den fünf „Feſt“⸗Teilnehmern ſchon 4 bis 
5 Liter 96prozentigen Spiritus vertilgt worden waren, erſchien 
auch die Frau des Angeklagten Johann K., die ſich gleichfalls 
einige Gläſer des „Feuerwaſſers“ gut ſchmecken ließ und ſich 
ein Bett in der Wohnung des Paul K. 
niederlegte. Ihrem Ehemann paßte das nicht und er ſchlug 
ſeine Frau mehrere Male ins Geſicht. Sein Bruder Paul miſchte 
ſich in den Streit und nun kam es zwiſchen den beiden Brüdern 
zu einem Handgemenge, währenddeſſen die Frau des Johann K. 
die Wohnung verließ und ſich nach Hauſe begab, wo ſie ihre fünf 
Kinder nahm und mit dieſen bei ihren Eltern auf der Wieſen⸗ 
ſtraße in Roßberg Zuflucht ſuchte. Bald darauf hatte auch Jo⸗ 
hann K. die Wohnung ſeines Bruders verlaſſen und ſich nach 
Haufe begeben, wo er die Wohnung leer vorfand. 

Einige Zeit ſpäter fand ſich dort auch ſein Bruder Paul ein, 
um Johann wegen 5 beleidigender Aeußerungen bei 
dem Handgemenge in ſe Wohnung zur Rede zu ſtellen. 
Die beiden angetrunkenen Brüder gerieten ſich wieder in die 
Haare und es kam abermals zu einem Handgemenge, das ſich 
aber recht bald in Wohlgefallen auflöſte. Die beiden Brüder 
begaben ſich wieder in die Wohnung des Paul, um hier den 
Reſt des vorhandenen Schnapſes auszutrinken. Doch damit war 
ihr Durſt noch nicht gelöſcht. Obwohl es mittlerweile 26 Uhr 
nachts geworden war, ſteckte ſich Paul K. noch zwei Mark in die 
Taſche, und die Brüder beſuchten noch zwei Gaſtwirtſchaften, bis 


* 


häufig wegen Kleinigkeiten gereizt und mit Fauſtſchlägen bear⸗ 
beitet habe und er als der Schwächere dieſen Angriffen wehrlos 
ausgeſetzt geweſen ſei. Auch ſeine Mutter habe ſich bei ſolchen 
tätlichen Auseinanderſetzungen immer auf die Seite ſeines Bru⸗ 
ders geſtellt, was für ihn eine weitere Kränkung bedeutet habe. 
Waldemar habe ſich ſo überlegen gefühlt, daß er bei jedem 
Krach auf ihn zugegangen, ihm den Mund verboten und Ohr⸗ 
feigen angedroht habe. Jöldes habe ſich einmal bei einer ſolchen 5 
Auseinanderſetzung ebenfalls in gemeiner Weiſe über ihn, Ma⸗ 4 
naſſe, geäußert und ihn „Lump“ und „Schweinhund“ genannt. 
Freundſchaftlich geſprochen habe er mit ſeinem Bruder in der 5 
letzten Zeit überhaupt nicht mehr. Sein Verhältnis zu Földes 
ſei im allgemeinen nach zeitweiſer Trübung gut geweſen. Der 
Angeklagte gab dann in einem Frage⸗ und Antwortſpiel Aus⸗ 
kunft über die Vorgänge am Tage der Tat, dem 24. Januar d. 
Is. Eine Lampe, die er auf das Bücherregal ſeines Bruders 
geſtellt habe, wobei die Bücher in Unordnung gekommen jeien, _ * 
gab den Anlaß zu einem neuen Streit. Waldemar habe ihm > 
wieder mehrere Fauſtſchläge verſetzt und ihn ſchließlich nachdem = 
beide in gereizte Stimmung geraten ſeien, aus dem Zimmer in 9 
N 


den Korridor hineingedrängt. Im Taumel habe er dann, ohne 
vorher zu warnen, auf den Bruder zwei Schüſſe abgegeben, von 
denen der zweite ungezielt, wie der Vorſitzende feſtſtellt, in den 
Hinterkopf gegangen iſt. Mannaſſe erklärt dazu, ſein Bruder 8 
müſſe dann wohl vorher hingefallen ſein, ſonſt könne er ſich den 4 
Schuß gerade in den Hinterkopf nicht erklären. Wenige Augen. y 
blicke danach habe er jih auch von Földes wegen der Tat ſelbſt 
bedroht gefühlt, obgleich ihm Földes ſonſt körperlich unterlegen N 
geweſen ſei. Dann habe er auch ihn, ohne ſich der näheren Be⸗ i 
gleitumſtände erinnern zu können, im Speiſezimmer durch einen 3 
Kopfſchuß niedergeſtreckt. Der Vorſitzende hält dem Angeklagten ; 
verſchiedene Unſtimmigkeiten gegenüber früheren Ausſagen vor Be: 
und macht ihn darauf aufmerkſam, daß er dem Unterſuchungs⸗ 4 
richter einmal erklärt habe, er habe zuerit auf Földes geſchoſſen. f 
Der Angeklagte erklärte das als nicht richtig. Es trat dann 5 
eine Mittagspauſe ein. ; 
In der Nachmittagsſitzung des Prozeſſes Manaſſe Fried⸗ A 
länder begann die Vernehmung der Zeugen. Die Polizeibeam⸗ * 
ten, denen ſich Friedländer nach der Tat ſtellte, bekundeten. 2 
Manaſſe habe ſich verhälnismäſſig ruhig und gefaßt verhalten, 
aber gebeten, recht ſchnell in die Wohnung zurückzugehen, damit E 
die Eltern nicht zuerſt die Räume mit den beiden Leichen bes 
treten und damit vielleicht noch Hilfe gebracht werden könne. 
Das ſei dann auch geſchehen. Waldemar ſei aber ſchon tot gewe⸗ 
ſen, während Földes noch röchelnd am Boden gelegen Habe, 
Aerztliche Hilfe ſei aber zu ſpät gekommen. Beide hätten mit | 
dem Geſicht zum Boden gelegen. Waldemar habe einen Schuß S 
in den Hinterkopf erhalten, Földes auch einen Kopfſchuß. Die 8 
Beamten hätten bei der Inaugenſcheinnahme der beiden Zimmer 
den Eindruck gehabt, daß im Speiſezimmer ein Kampf oder ein 
Gejage der Tat vorausgegangen fein müſſe. Von irgendwelchen 
Verletzungen des Manaſſe, die vielleicht von einem Handgemenge 


efannter der Brüder Friedländer und des erſchoſſenen Földe 
glaubt, ein gewiſſes Kraftmeiertum bei Waldemar fejtitelle 
zu können. Waldemar habe überall den Führer ſpielen wollen 
und mit ſeinem Bruder nicht gerade in einem guten Einver⸗ 
nehmen gelebt. Beide hätten oft kein Wort miteinander gewech⸗ 
ſelt, ſich geſchlagen und Schimpfworte wie „blöder Idiot“ zuge⸗ 
rufen. Auch anderen gegenüber habe Waldemar ſeinen Bruder 
als einen „blöden Kerl“ bezeichnet. Ein früherer Vorgeſetzter 
des Angeklagten verwies auf das große Intereſſe, daß dieſer für 
ſeine Arbeit gezeigt habe. Häufig ſei Manaſſe über die Ar⸗ 
beitszeit hinaus geblieben mit der Bemerkung, er wiſſe nicht, 
wohin er gehen ſolle, denn er habe kein Heim zu sn Wegen 
unangemeſſenen Verhaltens einem anderen Angeſtellten gegen⸗ 28 
über, ſei Manaſſe aber ſchließlich entlaſſen worden. FE 
Die Zeugenvernehmungen ſollen am Donnerstag forigejeit 92 
werden. \ 5 


ſich Jahann K. entſchloß, ſeine Frau und Kinder bei den Schwie 
gereltern abzuholen. YA 


Das von dieſen bewohnte Haus betraten ſie am Morgen zer 
gen 3 Uhr. Da die Schwiegereltern die Tür nicht aufmachten, 
ſchlügen beide Brüder die Türfüllung aus. f 


Als ſie dann durch die Oeffnung in die Wohnung eindrin⸗ N 
gen wollten, wurden fie von der 76⸗jährigen Schwiegermutter 
mit Waſſer begoſſen, und auch der 71jährige Schwiegervater 
wehrte mit einer Kohlenſchaufel die Eindringlinge ab. Schließ⸗ j 
lich gelang es doch den beiden jungen und kräftigen Leuten 
in die Wohnung einzudringen. Sie fielen gemeinſam über die t 
alten Leute her, ſchlugen mit Fäuſten und Kohleneimern auf ſiee 
ein, bis die Ueberfallenen aus mehreren Wunden bluteten. Als . 
die hilfleſe Frau die Polizei holen wollte, verſetzte Johann K. 
der alten Frau einen derartig wuchtigen Fußtritt, daß ſie meh⸗ 
rere Stufen der Treppe hinabſtürzte und mit dem Kopf jo heftig 
an das eiſerne Geländer aufſchlug, daß ſie bewußtlos liegen = 
blieb. Zwei Wochen ſpäter ift die alte Frau an den Folgen de 
Verletzungen geſtorben. 


Da der ebenfalls in ſchwerſter Weiſe gemißhandelte Schwie⸗ 
gervater, die Frau des Angeklagten Johann K. und deſſen 15jäh⸗ 
riger Sohn mit Rückſicht auf das nahe verwandtſchaftliche Ver⸗ 
hältnis von ihrem Zeugnis⸗Verweigerungsrecht Gebrauch mach⸗ 
ten und andere Tatzeugen nicht vorhanden waren, ſo war das 
Gericht nur auf die eigenen Angaben der Angeklagten angewie - 
ſen. Beide wurden zu je 1 Jahr 6 Monate Gefängnis verurteilt, vs 
2 Monate der erlittenen Unterfuhung wurde auf die Strafe an⸗ 
gerechnet. Nach Verbüßung von weiteren 6 Monaten ſollen ſie 
für die Reſtſtrafe Bewährungsfriſt erhalten. s 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jo ſej 
Helm rich wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
ae A on in Katowice. Verlag: „Freie 

reſſe“ p. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, 3 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29 


Ein Stierlampf in Spaniens Hauptſtadt 


Madrid, Mitte Juni 1929. 

Ein gedämpfter Trompetenſtoß. 14000 Menſchen beginnen 
lebhaft zu werden und durcheinanderzuſchreien. Einige holen 
ihre Pfeifen aus der Taſche. Der erſte Stier tritt in die 
Arena. Wild blickt er um ſich. Schon ſtürzen von der andern 
Seite her vier Stierkämpfer mit großen roten Tüchern auf ihn 
zu. Moruno kommt von den andaluſiſchen Feldern. Er macht 
einen klugen Eindruck. Dieſes rote Tuch bringt ihn auf. Vorn⸗ 
über ſtürzt er en zu. Juan Lopez, der Stierkämpfer, der ſich 
den Beinamen „Der Tiger“ erworben hat, weicht flink aus. 
Manchmal kann er ſich nur durch einen ſchnellen Sprung über 
die etwa 1,50 Meter hohe Arena-Barriere retten. Dann greifen 
auch die andern Stierkämpfer mutig ein. Immer erneut wird 
der Stier mit roten Tüchern begrüßt. Je wilder er aufgehetzt 
wird, je ſtärker der Stierkämpfer in Gefahr kommt, aufgeſpießt 
zu werden, deſto begeiſterter lärmt die Menge. Ziſchen und 
Pfeifen ertönt, wenn die Nerven nicht genügend gepeitſcht 
werden. 


Ein zweiter Trompetenſtoß. Eine Arena⸗Tür öffnet ſich, 
und zwei Picadores, hoch zu Roß, auch ſie in ganz bunter 
Tracht, kommen hinzu. Mächtig hebt ſich die Farbenpracht der 

ten Koſtüme der Stierkämpfer von den meiſt dunklen Klei⸗ 

rn des Publikums ab. Langſam nähert ſich ein Picador dem 
Stier. Sein Pferd ſcheut. Es hat völlig verbundene Augen, 
aber es muß die Todesgefahr wittern. Es wird bleich und 
ſchwitzt. Denn die ganze Arena riecht nach Blut. Sein Sand 
iſt ewig rot⸗befleckt. Pirrdor und Stier nähern ſich. Angſtbe⸗ 
klommen galoppiert der Stier auf das Pferd zu und verwun⸗ 
det es mit ſeinen Hörnern, bis es blutig zuſammenbricht. Der 
Reiter ſtürzt ab und kommt mit einer leichten Verwundung 
davon. Dem Pferd wird der Gnadenſtoß verſetzt. Der Stier 
aber hat bei dieſem Kampf einen leichten Stoß in den vorderen 
Teil des Rückens von der Lanze des Picadors erhalten. Sein 
Blut beginnt langſam zu rinnen. Ein zweiter Picador verſetzt 
ihm auf ähnliche Weiſe einen zweiten Hieb. Ein Querholz an 
der Lanze ſorgt dafür, daß dieſer nicht zu tief gehen kann. 


Das dritte Trompetenſignal läßt den Stierfechter auftre⸗ 
ten, der mit zwei kurzen ſpitzen grünen Stangen in die Arena 
tritt. In jeder Hand hält er eine. In 15 Meter Entfernung 
vom Stier ſtellt er ſich auf. Das Tier wird aufmerkſam. Wäh⸗ 
rend es von den erſten vier Stierkämpfern weiter mit roten 
Tüchern gereizt wird, läuft der Stierfechter ſchnell auf es zu. 
Wird es ihm gelingen, gleich im erſten Anlauf die zwei Stan⸗ 
gen neben die zwei erſten Wunden zu pflanzen? Er raſt vor⸗ 
bei. Die Hörner drohten zu ſtark. Ein zweiter mächtiger An⸗ 
ſatz und zwei Stangen ragen aus dem Nacken des Stieres, der 
wild um ſich ſchlägt. Innerlich laut vor Wut heulend, ſucht 
er voller Verzweiflung mit den Beinen Sand zu ſcharren in 
der Hoffnung, dieſer könne auf ſeinen Rücken fliegen und wenig⸗ 
ſtens die brennenden Stangen aus dem Körper wieder entfer⸗ 
nen. Aber ſchon kommt der Stierfechter erneut mit zwei neuen 
Stangen. Und abermals mit zwei. Nach 10 Minuten Arena⸗ 
Luft hat der Stier acht bluttriefende qualvolle Wunden. Aber 
noch iſt er auf. Noch macht er erbitterte Sprünge. Noch wird 
er mit roten Tüchern von den vier Stierkämpfern weiter gereizt. 
Man ſtelle Nö vor, man habe von feinem Feind zwei Stiche er: 
halten und 6 Meſſer ſtecken im Körper, um das Blut zu ver⸗ 
ſeßen. Und doch wird man weiter gereigt, immer ſtärker. im⸗ 
mer wilder, immer fanatifther. a 


Jetzt, tritt beim vierten Signal der Matador in hellgel⸗ 
bem Zauberkoſtüm ein. In der Hand hat er ein großes knall⸗ 
rotes Tuch und einen Degen. 14000 Augen ſchauen auf ihn. 
Mit einer freundlichen Handbewegung widmet er den Stier 
feiner jungen Braut in der Loge. Alle klatſchen. Jetzt beginnt 
der Endkampf. Der Matador tritt ganz nahe an den Stier 
heran. Er bringt das blutende, aber immer noch mächtig um⸗ 
herſchreitende Tier in den höchſten Zorn. Einmal ſtolperte 
Antonio Poſada bei einem furchtbaren Angriff des Stiers über 
ſein Tuch. Der Stier läuft zu und verwundet den Menſchen, 
ſo daß er ſchleunigſt fortgetragen werden muß. Ein anderer 
Matador erſetzt ihn, aber ſchon nach wenigen Sekunden hinkt 
Antonio, indem er die Hand an ſeine blutende Oberſchenkel⸗ 
wunde hält, wieder zurück. Er hat begonnen, er möchte auch 
durchhalten. Der andere Matador verläßt wieder den Kampf⸗ 
raum. Wagerecht hält Antonio den Degen. Er zielt gerade 
auf den Stier zu. Drei Meter vorwärts, — und Antonio hat 
den Stier mitten ins Herz getroffen. Blutüberſtrömt bricht 
Moruno tot zuſammen. Lautes Gejohle und Freudengebrüll 
des wahnſinnig erregten Publikums. Der Matador verbeugt 
ſich zum Danke. Drei Pferde transportieren den Stier ab. Da⸗ 
bei ſchleift er über den Arena⸗Sand und hinterläßt neue Blut⸗ 
ſpuren. — Manche werfen noch voller Begeiſterung ihre Hüte in 
die Arena auf den abziehenden Matador. Er iſt der Held des 
Tages. Noch draußen im Auto, nach dem ſechſten und letzten 
heutigen Stierkampf, bei dem wieder andere Matadore auf⸗ 
traten, wird er umſchwärmt und gefeiert. Mancher Matador 
iſt Millionär geworden, obwohl nur jeden Sonntag Stierkampf 
iſt. 300 000 Peſetas (200 000 Mark) können ihm 200 tote Stiere 
innerhalb von 6 Monaten einbringen. Madrid und Barcelona 
ſind die Hauptplätze für den Stierkampf. Spanien zählt im 
ganzen ungefähr 200 Arenen, Portugal, wo der Kampf bedeu⸗ 
tend weniger blutig zugeht, ungefähr zehn. Das bedeutet je⸗ 
den Sommer etwa 20 000 tote Stiere und etwa 8000 geopferte 


Der „Mancheſter Guardian“ meldet über das außenpolitiſche Mabel een des neuen 05 Kabinetts, daß der Wan⸗ 
del in Englands Außenpolitik durch zwei große Geſten dokumentiert werden ſoll: durch die ſofortige bedingungsloſe Zurückziehung 
der engliſchen Truppen aus dem Rheinland und durch die gleichfalls bedingungsloſe Einladung an Sowjetrußland, eine 8 

matiſche Vertretung in London zu errichten. 


Im bulgarischen Elendsgebier 


Das Land der Menſchenſchinderei — Arbeitsloſigkeit und Tuberkulose 


In knapp halbſtündiger Fahrt durch eine öde, ſandige Ge⸗ 
gend erre acht man das 15 Kilometer von der Bahnſtation Ras. 
kewski (Strecke Sofia—Adrianapel.—Konſtantinopel) entfernt 
liegende Raskowo. Es iſt eine Kleinſtadt mit ungefähr 26 000 
Einwohnern im unfruchtbaren, hügeligen Vorgelände der öſtli⸗ 
chen Rhodope. Inmitten der kleinen armſeligen Häuſer haben 
ſich im Laufe der beiden Jahrzehnte die rieſenhaften Gebäude 
der Tabakmgnufakturen erhoben, in denen nach den Methoden 
früßtapitafütlicer Menſchenſchinderei die Habgier der Fabri⸗ 
kanten ein hungerndes Proletariat heranzüchtet. Die Betriebe 
liegen ſtill, ausgeſtorben. Die Arbeiter, über 3600 an der Zahl, 
haben ſie verlaſſen und ſtehen in einem verzweifelten Lohn⸗ 
kampfe, der auch auf die übrigen Tabakzentren Südbulgariens 
übergegriffen hat. 

Nichts deutet beim erſten 
winkligen engen Straßen den Streikkampf an. 
Ecken ſtehen Poliziſten, 

den Gummiknüppel in der Hand. 

Der Stadtpräfekt hat verboten, daß ſich mehr als drei 
Streikende auf der Straße anſammeln. Zuwiderhandelnde wer⸗ 
den verhaftet, verprügelt und mit 2000 Lewa Strafe belegt . 


Das Streikkomitee hält gerade eine Sitzung ab. Einige 

Streikende 8 mich ein, den 3 beizuwohnen. In 
in einem 

ge 40 er e kbekter vor 
Geſtalten. Die bleiche Geſichtsfarbe verrät die Blutarmut dieſer 
Leute infolge allgemeiner Unterernährung. Armſelig iſt ihre 
Kleidung. Erbitterte Worte werden laut: „Wir verhungern 
bei dieſen menſchenunwürdigen Löhnen. Mehr Brot, nur genü⸗ 
gend Brot wollen wir. Alle Lebensmittel ſind um 30 bis 40 
Prozent im Preiſe geſtiegen, während die Löhne in den letzten 
vier Jahren unverändert geblieben oder ſogar herabgeſetzt wor⸗ 
den ſind. Jede Lohnforderung wurde brüsk abgewieſen. Man 
hat uns zum Streik getrieben. Die Fabrikanten wollen unſrer 
Lohnbewegung einen politiſchen Charakter aufdrücken, um ſie mit 
Hilfe der Polizei abzuwürgen. Die 8 ſteht offen⸗ 
ſichtlich auf der Seite der Induſtriellen. 


Sechs bis acht Monate im Jahre ſind wir ohne Arbeit 
und jegliche Unterſtützung.“ — Ein Familienvater von vier un: 
mündigen Kindern erzählt, daß er zuſammen mit ſeiner Frau 
einen Tagesverdienſt von 110 Lewa (3,30 Mark) hat, während er 
ein Exiſtenzminimum von nahezu 200 Lewa benötige, 

Grauenhaft ſind die Wohnverhältniſſe der Tabakarbeiter. 
Es iſt eine Läſterung, den Begriff „Heim“ mit den elenden und 
ungeſunden Hütten in den ſchmutzigen Quartieren zu verbinden, 
in denen ſich das Leben dieſer ausgepowerten Proletarier außer⸗ 
halb der Arbeitszeit abſpielt. Es ſind kleine, halb zerfallene 
Holz⸗ und Lehmbauten ohne Kanaliſation, ohne Licht, ohne 
Sonne, ohne jedwede Hygiene. In einem einzigen feuchten 
Raume (44 Meter) hauſt eine verwitwete Tabakarbeiterin mit 
ihren ſechs kleinen Kindern. Eine alte Kommode und zwei roh⸗ 
gezimmerte Holzbänke ſind die einzigen Möbel. Der ungedielte 
Lehmboden iſt die Schlaſſtätte. Die ganze Familie hat ſich im 
langen, kalten Winter Rheumatismus zugezogen. Die Frau ver⸗ 
dient täglich 46 Lewa (1,44 Mark). Dort ſteht die Lehmbaracke 
eines türkiſchen Tabakarbeiters. Geduckt betritt man die 17 


flüchtigen Rundgang durch die 
Ueberall an den 


Meter hohe Wohnhöhle, die nur ſo geräumig iſt, daß ſich eben 


Ein zweiter Raum 


zwei Menſchen darin ausſtrecken können. 
be⸗ 


mit „ſeparatem Eingang“ wird von einem „Untermieter“ 


Pferde. Kurt Lenz. wohnt. Von inne und außen iſt dieſer peſtialiſch ſtinkende Un⸗ 
VVV — u mee — 
ee 150 Jahre Mannheimer Rationaltgeater 
In Anweſenheit zahlreicher Ehrengäſte aus dem ganzen Reihe und unter lebhafter Teilnahme der Mannheimer 


Bevölkerung begann am Sonnabend die Jubiläumsfeier des nunmehr 150jährigen Nationaltheaters in Mann⸗ 
heim. Unſer Bild zeigt das erſte Gebäude des Nationaltheaters nach einem Stich von Klauber im Jahre 1782. 


nd 
gen er fg ee ebene 


tigen Schritten ſeiner Frau. 
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terſchlupf, der nur ein kleines, mit Papier bedecktes Fenſterchen 
aufweiſt, mit Pfählen geſtützt, da ihm das vorjährige Erdbeben 
ſtark zugeſetzt hat. Ueberall das gleiche Bild, überall das gleiche 
Elend. 

Nie werde ich die ſtumpfen Geſichter dieſer hofſfnungslahen 
thraziſchen Tabakarbeiter vergeſſen, aus denen der quälende 
Hunger ſpricht. Bei den Kindern habe ich 
keine einzige rote Wange oder klare Haut 
Im Winter und Sommer nur halb bekleidet ſind ſie 
wütenden Volksepidemien. Am 
ſchrecklichſten graſſiert die Tuberkuloſe. „Wir ſind ewig hungrig“, 
höre ich immer wieder aus dem Munde dieſer müden Geſtal⸗ 
ten, — „wie können wir geſunde Kinder zeugen und großziehen!“ 
Viele Frauen nehmen ihre Kinder mit ſich zur Fabrik, wo die 
Kinder ſich während der Arbeitsſtunden in den nahen Straßen 
herumtreiben. Die Mütter leben in ſtändiger Angſt, daß ihren 
unbeaufſichtigten Kleinen nur ja kein Unheil zuſtößt. 

Ganz anders iſt der Anblick der großen Taboinanufüktur 
läger. Faſt durchweg find es moderne, mit reichen architektoni⸗ 
ſchen Verzierungen ausgeſtattete Gebäude, die nichts von der 
ſchweren „Kriſe“ der Tabakindustrie zu erzählen willen. Mit 
ſcheelen Augen wird die Beſichtigung eines Betriebes geſtattet, 
der einer franzöſiſch⸗belgiſchen Kapitaliſtengruppe gehört. Ueber 
eine Million Kilogramm Tabak lagert in halbdunk ſticki 
Röumen, da, wie der Führer betont. Licht und Sonne de 
mentationsprozeß ſchädlich beeinfluſſen. Obgleich ſeit er 
Wochen nicht gearbeitet wird, ijt die Luft mit beißendem Tabak. 
ſtaub geſchwängert, der ſich in die Lunge einfrißt, und zum 
Huſten reizt. Nirgends iſt ein Ventilator zu ſehen. N 

i Ein wahrer Friedhof. 
Brutſtätten für die Tuberkuloſe. 

Infolge der Zerſplitterung der bulgariſchen Gewerlſchafts⸗ 
bewegung weiſt auch der Verlauf des Streiks ein wenig einheit⸗ 
liches Gepräge auf. Es fehlt die leitende Hand einer einigen Or⸗ 
ganiſation. Wenn trobdem der Kampf äußerſt lebhaft geführt 
wird, ſo erklärt ſich das aus der erbitterten Auflehnung der Aus⸗ 
ſtändigen gegen die menſchenunwürdigen Lohn⸗ und Arbeitsbe⸗ 
dingungen. Die bulgariſchen Tabakarbeiter legen, obgleich von 
einer Streikunterſtützung kaum geſprochen werden kann, einen 
heldenhaften Opfermut an den Tag. Hungernd, unmenſchlich 
hungernd, ſtehen ſie im Kampfe, der in Haskowo bereits vier 
Wochen andauert. 

Nicht weniger ſchmachvoll ſind die Zuſtände in Philippopel 
und den anderen Streikorten, wo die vorjährigen kataſtrophalen 
Erdbeben ſo manchen Arbeiter den kleinen Beſitz zerſtört haben. 
Die Regierung, deren reaktionäre kapitaliſtiſche Politik auf die 
Ausbeutung der werktätigen Bevölkerung eingeſtellt iſt, legt eine 
verbrecheriſche Gleichgültigkeit an den Tag. Sie organiſiert 
rauſchende patriotiſche Feſttage, während die Arbeiterklaſſe ver⸗ 
elendet und brutaliſiert wird. . 


geſehen. 
das ſchonungsloſe Opfer der 


Phariſäer 


Anekdote aus dem neuen Rußland. — 

Nikolai Iwanowitſch Brjukin, Vorſitzender eines Trusts, ſuhr 
abends im Dienſtauto mit ſeiner Frau in die Operette. 

Eine gewiſſe Unruhe bohrte in Brjukins tiefſter Seele. Der 
Lichterglanz des Logenhauſes, Muſik, licbreizende Arme und 
Beine — der bevorſtehende Hochgenuß ati dieſer angenehmen 
Dinge ſchien ihm dadurch ein wenig getrübt, daß er es als durch⸗ 
aus peinlich empfand, im amtlichen Dienſtauto vor dem Theater 
vorzufahren. „Weshalb beunruhigſt du dich eigentlich?“ meinte 
ſeine Frau achſelzuckend. „Du brauchſt ja nicht direkt vor dem 
Theater vorzufahren. Hinter dem Theater iſt eine kleine dunkle 
Seitengaſſe. Laß den Chauffeur dort halten. Von dort en 
wir uns in allen Ehren zu Fuß ins Theater.“ 

„Welch ein Glück, eine kluge Frau zu haben!“ wollte Brjukin 
laut jagen; er verfniff ſich aber lieber dieſe Aeußerung und trom⸗ 
melte ingrimmig an das Chauffeurfenſter. 

Das Auto hielt in der Seitengaſſe. Brjukins Frau ſchlüpfte 
heraus. Hinter ihr entſtieg auch Brjufin, ſich ſcheu nach allen 
Seiten umſchauend, dem Wagen. Verblüfft blieb er ſtehen. 


Links, rechts, vorne und zu beiden Seiten, kreuz und quer — 
überall ſtanden Autos. Der ſchwarze Benz des Volkswirtſchafts⸗ 
rats, der Mercedes der Staatsbank, die rotlakierte Fiat⸗Limou⸗ 
ſine der Moskauer Kommunalverwaltung und der eelegante 
Eſſex des Vollzugsausſchuſſes — — — 

Brjukin ſchmunzelte und folgte gehobenen Hauptes mit mit 
(„Tſchudak“, Moskau.) 


kaufen oder verkaufen? 

Angebote und In tereſ⸗ 

ſenten verſchafft Ihnen 
3 mn im 


„Volkswil le“ 


* 


far 


Ich will dich fingen, Fabrik! 

Denn du biſt die vollkommenſte Verkörperung des menſch⸗ 
lichen Tuns, des Menſchen Geiſt und Fleiß haben ſich offenbart 
in dir in all ihrer Größe und Unzulänglichkeit. 

Ich will mit dir ringen, Fabrik. Auch mit dem geliebten 
Meike, auch mit Gott muß man ringen, um fie zu gewinnen. 
Und ich will dich gewinnen, dich erkämpfen, dich bezwingen. Ich 
— ein Namenloſer im Proletarierheere, ein Geringer unter dei⸗ 
nen Günſtlingen und Sklaven. Denn ich liebe dich, Fabrik. 

Halbdunkle Halle. Berge von Erde und Sand. Maulwürfen 
gleich wühlen darin ſchmutziggraue Männer. Sie graben und 
ſteben und ſchütteln und ſtampfen den Sand in Formkäſten auf 
hölzerne Modelle. Iſt jo ein Unterfaften. fertig geſtampft, jo 
wird er mit Hilfe des Kranes umgewendet, der Oberkaſten wird 
aufgeſetzt, vollgeſtampft, aufgehoben, das Modell wird heraus⸗ 
gezogen, der aus gelbem und rotem Sand gebrannte Kern einge⸗ 
legt, der Oberkaſten wieder aufgeſetzt — die Form iſt fertig. 

Keuchende, ſchwitzende Menſchen hantieren an verſenkten 
Oefen. In weißglühenden Graphittigeln brodelt flüſſiges Metall 
— Eiſen und Nickel, Kupfer und Zink. Zyklopenhaft bewegen 
ſich die Männer in heller Glut, in ätzendem Dunſt. Sie heben 
den Tigel aus dem Ofen, ſchleppen ihn zu den Formkäſten. 
Leuchtend fließt das Metall in die Form — weißſtrahlend das 
Eiſen, ſilbernrötlich das Aluminium, golden die Bronze, mit 
weißem beißenden Rauch das Meſſing. Nach einigen Stunden 
erſtarrt der Guß, die Form wird zerſchlagen, das Gußſtück her⸗ 
ausgehoben, mit Meißel und Sandſtrahlgebläſe geſäubert. Die 
Arbeit iſt vollbracht. Eine dreckige, eine ſchwere Arbeit. 
— gegen Schmutz und Schweiß helfen Brauſebäder. And — 
könnt ihr naſerümpfenden Laffen mit euren weißen Weiber: 
händen etwa das Modell einformen und die Form mit Metall 
ausgießen? Ich Ein zufrieden mit meiner Arbeit. Denn immer 
aufs neue beglückend iſt das Erlebnis des Formens und Gießens 
— und aufs tiefſte verflochten mit meiner Sehnſucht. 

Wir find grau und verſchwitzt — abet wir können mit un⸗ 
ſeren ſtarken, kundigen Händen die Form aufbauen. Die feſte 
Form, der ſich auch das zäheſte Metall fügen muß. Wir ſind wie 
unjere Werke — aus einem Guß. And — wir wollen. 
Horch zu, Kamerad, du und du und du, wenn du Ohren haſt 
und ein tapferes Herz! Wir bauen eine wunderbare, eine un⸗ 
ſichtbare Form auf. Nicht aus Sand und Erde, ſondern aus un⸗ 
ſerer Sehnſucht und Entbehrung und Erbitterung und Haß 
gegen dich, vermaledeite Fabrik! Wir gießen heißfließende 


Schmelz hinein — nicht Eiſen, noch Kupfer, ſondern die 
ganze Glut unſerer metallharten Ueberzeugung, junger Begei⸗ 
ſterung, mannhafter Zuverſicht. 5 


Es werde! — g 


Schwarze Locken 
Erzählung von E. Grützner. 

Jcben Morgen um 6 Uhr begann die Arbeit in der großen 
Kartonnagenbude. Die Nacht hält noch ihre ſchwarzen Flügel 
über die Erde geſpannt wie eine unheimliche finſtere Hand. Die 
Schornſteine laſſen ihre Rauchfahnen als phantaſtiſche Schrift in 
die Luft ſteigen. Nach den Sälen und Maſchinenräumen ſtrömt 

etzt ein ſchier unendlicher und endloſer Strom — die Arbeiter. 
ele Mädchen find dabei. Alte Mädchen, junge Mädchen, ge⸗ 
liebte und ungeliebte, glückliche und unglückliche. Blühende und 


pverblühende Proletarier. — Die Luft wird zerriſſen von dem 
lauten Heulen der Sirenen, von den peitſchenden Tönen der 


Dampfpfeifen, die immer klingen, als ob eine Sklavenpeitſche 
durch die Luft ſpringt. Unter den vielen Mädchen war auch eine 


Wera Schellner. Sie ging noch nicht lange zu den Maſchinen 


in die Fabrik. Denn ſie hatte Näherin gelernt, aber Arbeits⸗ 
loſigteit hatte ſie an dieſe Kartonnagenfabrik gefeſſelt. Nun ſaß 
ſie non morgens 6 Uhr in dieſem lärmenden Hauſe und fütterte 
die Maſchine mit Papier. Legte Bogen um Bogen in die Ma⸗ 
ſchine. Anheimlich war ihr in dieſem düsteren, lärmenden Saale, 

ute. Die raſenden Meſſer der Papierſcheren waren wie 
biſſige, eiſerne Schnauzen. Stanzen griffen wie gierige Finger 
in die Pappe und ſchlugen mit dumpfem Schlag Löcher in halb⸗ 
fertige Kiſten. Maſchinen ſtanden eine neben der anderen, 


Großflugtag in 
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Aber 


Berlin-Tempelhof 
Trotz des ſtrömenden Regens wohnten Tauſende von Zuſchauern der Parade der Flugzeuge bei. 
fliegen von Großflugzeugen mar der wirkungsvolle Abſchluß dieſes Propagandatages der deutſchen Luftfahrt. 


Jugend von heut 


Was ſagt die Jugend? Wie denkt fie, fühlt fie? 


Es iſt ein Erfolg der Jugendkewegung, daß man heute dieſe 
Fragen ſtellt. Die Jugend hat infolge ihrer Verſelbſtändigung 


aufgehört, bloßes Erziehungsobjekt zu ſein und iſt außerdem 


ſchon durch die Hergbſetzung des Wahlalters auf das 20. Lebens⸗ 
jahr zum mitentſcheidenden, teilweiſe mitgeſtaltenden Faktor 
im politiſchen Leben geworden. Ganz natürlich, daß eine ſolche 
Jugend ſich ihrer neuen Stellung bewußt wird und den Drang 
in ſich fühlt, ſich nun auch hören zu laſſen, wenigſtens ſo weit ſie 
geiſtig rege iſt. Ebenſo natürlich, daß ihre Stimmen von den 
Erwachſenen nicht mehr einfach überhört werden. 

Feſt ſteht jedenfalls, daß ſich die heutige Jugend aller Kreiſe 
ganz weſentlich von der Vorkriegsjugend unterſcheidet: die pro⸗ 
letariſche Jugend nicht weniger als die bürgerliche und die der 
Jugendbewegung zugehörige Jugend ebenſo wie die der Jugend⸗ 
bewegung fernſtehende. Die geſamte Jugendbewegung iſt reali⸗ 


2888888 8888888888: 
a Gelöbnis 


Wir Arbeiterjugend 

aus Stadt und Land, 

wir folgen der roten Fahne! 
Ihr wollen wir treu ſein! 
Wir wollen lernen 

für den Kampf der Arbeiter! 
Wir wollen kämpfen 

für den Sieg der Arbeiter! 
Die rote Fahne voran! 

So wallen wir alle, 

Mann für Mann, 9 
der roten Zukunft entgegen. 


2888888888888 8888888888882 
ſtiſcher geworden, iſt jetzt mehr Jugendorganiſation als Jugend⸗ 
bewegung, mit viel weniger jugendlicher Empörung als ſachlicher 
Jugendforderung. Die außerhalb der Jugendbewegung ſtehende 
Jugend dagegen iſt, ohne es zu wiſſen, der Jugendbewegung nahe 
gekommen, im inneren und im äußeren Leben von ihr beeinflußt. 
Das Ergebnis: eine weit gleichförmigere Jugend als vor dem 
Kriege, eine Jugend, die in ihrer Geſamtheit ihr Jugendbewußt⸗ 
ſein nicht mehr ſo ausdrücklich und ſo überlegen betont wie die 
Vorkriegsjugend, die ſich dafür aber um ſo jugendhafter verhält. 
Das jugendbeweglichere Pathos von einſt, das die Jugend oft 
geiſtiger erſcheinen ließ als ſie war, iſt einer gewiſſen ſportlichen 
Sachlichkeit gewichen, die ſich auch auf den Nichtſportler erſtreckt. 
Sie hat die Jugend aus ihrer ſentimental⸗xomantiſchen Gefühls⸗ 


lage herausgehoben und fie wieder naiv⸗romantiſch gemacht. 


Soweit die heutige Jugend geiſtig intereſſiert iſt, charakteri⸗ 
ſiert fie ſich ganz auffallend durch eine ſonderbar unſugendlich an⸗ 
m 


ide Lebenzlkepſts, Lebensunſicherheit und e ft, die 


eine vorübergehen urch den Krieg 
eit handelt. Während die ernſthaft intereffierte Vorkriegs⸗ 
an kei allem Drang nach Erkenntnis im Grunde ihres 

eſens gläubig war, gläubig ſein konnte, weil ſich ihr die An⸗ 
ſchauungswelt der Erwachſenen noch als feſte Einheit darſtellte, 
die ſie gläubig anerkennen oder ebenſo gläubig ablehnen konnte, 
mit der ſie in jedem Falle aber verbunden war und durch die ſie 
Halt bekam, heißt der Grundzug der heutigen Jugend Zweifel. 
Gewiß, ſchon die den Krieg unmittelbar erlebende Generation 
fiel vorzeitig dieſem Zweiſel anheim. Aber ſie war doch wenig⸗ 
ſtens ſchon gläubig geweſen und war zugleich alt genug, um an den 
aufkommenden Zweifeln nicht mehr ſo zu leiden wie die heutige 
im Anfang der Zwanziger ſtehende Jugend. Für dieſe 


ſchnitten und ſtanzten, heulten in hellem Sauſen und brummten 
in tieſſten Tönen. Bänder und Ketten verbanden die Maſchinen 
untereinander zu einem graßen eiſernen lärmenden Komplex. 
Die Bänder brachten unermüdlich halbe Schachteln an den Ar⸗ 
beitstiſch, unermüdlich ſchaffte ein anderes Band die Schachteln 
zur nächſten Maſchine. In langen Reihen ſitzen die Mädchen am 
Band. Sie ſitzen immer am Band, tun immer denſelben Hand⸗ 
griff, ſieben — acht — neun Stunden, Tage, Wochen, Jahre. 
Ein ſchauriger Gedanke — ein Leben lang am Band ſitzen, immer 
wie das Band läuft Handgriffe tun. Aber Wera hatte nicht 
dieſen ſchaurigen Gedanken, ſie kannte nur eine verzehrende 
Sehnſucht, die in ihrer Bruſt wohnte. Dieſer Gedanke, ein Leben 
lang in die Fabrik gehen, ein Leben lang am Band ſitzen, war 
für ſie gar nicht ſo ſchaurig. Sie war ja noch jung. Sie und 


Das Gruppen⸗ 


hat es nie eine Einheit der Anſchauung gegeben, wie eine Welt 
der gültigen Werte, in der ſie hätte Halt finden können. Sie 
wuchs auf inmitten eines allgemeinen Umſchichtungs⸗ und Ums 
wertungsprozeſſes, kam noch früh genug. um von den alten Worten 
zu hören, kam gerade zurecht, um ihre Vernichtung zu erleben, 
und kam noch zu früh, um ſchon wieder eine neue, gefeſtigte 
Wert⸗ und Anſchauungsarbeit vorzufinden. Sie wuchs mitten ins 
Chaos hinein, wurde von ihm ergriffen und umhergewirbelt. 
Für die proletariſche Jugend waren die Folgen deswegen 
nicht ſo verheerend wie für die bürgerliche Jugend, weil die 
Arbeiterbewegung geiſtig noch am feſteſten fundamentiert war, 
ja, weil ſie geradezu das Fundament bildete, auf dem ſich der 
zuſammengebrochene Staat neu aufrichten konnte, während 
im Bürgertum alle Grundlagen barſten. € 
„Die anſchauliche Unzuverläſſigkeit aller beſtehenden Ord⸗ 
nungen und Syſteme haben wir ſelbſt mit angeſehen. Daß 


nichts Beſtand hat, gehört zu unſerem Wiſſen, es iſt eine 


Erfahrung 7 yo Blutes, unſerer Nerven. Wir ſind in der 
ſonderbaren Lage, ſtändig alles für möglich zu halten, das 
macht uns angeſpannt und bewahrt vor Erſtarrung. Haben 
wir nächſte Woche die Monarchie und einen Kaiſer im Land? 
Wir werden uns nicht im mindeſten erſtaunen. Haben wir 
übermorgen den kommuniſtiſchen Sowjetſtaat mit Terror und 
roter Feme? Wir ſind auf alles gefaßt.“ 

Wer ſchreibt dieſe von der Lebensmüdigkeit eines Ausge⸗ 
kämpften, von der Altersweisheit eines durch alle Hoffnungen, 
alle Enttäuſchungen eines Lebens gegangenen Menſchen er⸗ 
füllten Zeilen? Ein Zwanzigjähriger. 
heute vielleicht geiſtigſte, wenn auch von ihr 
anerkannte Vertreter der bürgerlichen Jugend. 

„Flammenkranz von achtzehn Jahren, 
Sturm und Sonne in den Haaren, 
Neunzehn Jahre, wilde Pferde 
Stürmen ſchnaubend um die Erde. 
Zwiſchen wilden Pferden tanz ich 
Wundervoll im Jahre zwanzig. 
Einundzwanzig, zweiundzwanzig, 
Noch mit dreiundzwanzig tanz ich.“ 
So Max Barthel, eine der geſündeſten und urſprünglichſten 
Dichternaturen der Vorkriegs⸗Arbeiterſugend. — Und im 
Gegenſatz zu ihm der greiſenhafte Jüngling Klaus 
Mann, der Sprecher der Jugend von heute. — — 
„Für uns ift das Leben abenteuerlicher, härter ge⸗ 
worden. Wir haben gelernt, es ſogar noch zu lieben, ſo 
wunderlich wie es iſt. — Wir ſtürzen uns hinein, hätte man 
früher pathetiſcher, aber falſch geſagt. Wir brauchen uns 
nicht hineinzuſtürzen, es packt uns ja unbarmherzig genug. — 
Wir erfahren täglich, wie gefahrvoll es iſt.“ } 


nicht allgemein 


iſt heutige Jugend, eine für das aktive Leben und für den un⸗ 
eration, die auch 


wf aber 


Generation kann im Gegenteil auch heilſam wirken, indem ſie 
eine im Maſſendenken leicht mögliche geiſtige Erſtarrung ver⸗ 
hindert. Und die Befürchtung, das politiſche Leben könne für 
längere Zeit von dieſer zweifelnden Jugend beeinflußt werden 
und unter dem Einfluß leiden, iſt ſchon deswegen überflüffig, 
weil es ſich bei dieſer Jugend nur um einige Jahrgänge handelk. 
Die bald nachdrängend neue Jugend wird in dem Maße wieder 
gläubig, aber auch wieder rebelliſch, aktiv ſein, in dem ſich die 
Welt der Erwachſenen wieder befeſtigt hat, in die ſie hinein⸗ 
wächſt. Karl Ullrich. 


Was wußte dieſer beſitzende, wohlgenährte und gut gekleidete 
Mann von den Menſchen, die an den Maſchinen ſtehen. Er weiß 
nichts von den ſehnſüchtig ſchlagenden Mädchenherzen, weiß nichts 
von deren Haß und Liebe, denkt nur an den wachſenden Profit. 
Wera legte einen Bogen nach dem anderen auf die Maſchine, 
immer gleichmäßig und monoton. Bald kamen ihre Gedanken 
wieder ins Rollen. Drehten ſich wie Räder um ihre Achſe, 
immer um eine Stelle, immer um dasſelbe. Wenn ich verhei⸗ 
ratet bin...! Dann wollte fie einen hübſchen Buben oder ein 
Mädel ...! Aber fie war ja noch jung, ſiebzehn. Ein leiſer 
Seufzer kam von ihren Lippen... wenn doch einer käme 
Sie ruhte einen Augenblick und wiſchte ſich mit ihren weichen 
vollen Armen den Schweiß von der Stirn. Da ſchrie ihr der 
Maſchinenführer zu, ob denn die Bummelei ſo weiter gehen 
olle? Raſch griff fie wieder nach den Bogen. — Der „schwarze 
Paul“ — ſo wurde der Maſchinenführer wegen ſeiner ſchwarzen 
Locken genannt — paßte übereifrig darauf auf, daß die Mädel 


an feinen Maſchinen ja immer arbeiteten. Es gab wenig männ⸗ 


liche Belegſchaft im Betriebe, nur zum Maſchinenführen ware 
Männer da. Die anderen Arbeiten machten . Min 
chen viel, viel billiger. Und dieſe wenigen Männer übten auf 
Grund ihrer höheren und beſſeren Stellung ein hartes Regime it 
zugunſten des Fabrikherrn über die Mädchen aus. Sie, die 


Männer, wurden bedrückt vom Chef und den Meiſtern, und be. 
nen aufe 


trachteten es als männliche Selbſtverſtändlichkeit, die ih 

gegebenen Laſten auf die Mädchen abzuſchütteln. Der „ſchwarze 
Paul“ nutzte ſeine Macht unerbittlich aus. Wera zitterte jedes⸗ 
mal, wenn er ſprach. Paul war 24 Jahre alt, er hatte ſchöne 
ſchwarze Locken, ſie waren das Beſte an ihm. Schwarze Locken 
waren Weras Sehnſucht — und Verderben. Weras Gedanken 


verfingen ſich in dieſem ſchwarzen, ringelnden Haar. Dies hatte 


etwas an ſich und zog ihre Augen immer und immer wi 

dieſem wallenden, glänzenden Schwarz. Da, plötzlich en 
Schrei durch den Saal. Des Mädchens Gedanken waren in den 
ſchwarzen Locken hängen geblieben. Dabei hatte ſie mit der 
Hand daneben gegriffen ud klemmte nun zwiſchen bewegten 


— 


Klaus Mann, der 


„Wir erfahren täglich, wie gefahrvoll es iſt“ — ja, auch das . 
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wohin es ihn fo jehr zieht, nad) jeiner „Jugend“. 


Hebeln. Ein kurzer energiſcher Griff des Maſchinenführers: die 
Maſchine ſtand. Blut quoll dick und rot über den weißen Arm, 
tropfte auf weißes Papier und dunkles Oel. Der Schrei war 
durch die Luft geſprungen, hatte ſich fortgepflanzt, war aufge⸗ 
griffen worden und lief nun von Saal zu Saal. Erregt waren 
die Frauen und Mädchen nach der Maſchine gelaufen und ſtan⸗ 
den nun mit bleichen, entſetzten Geſichtern an dieſer roten Quelle 
heißen, ſehnſüchtigen Blutes. Das Geſicht Weras war wächſeen 
geworden, ſie vergaß Sehnſucht und ſchwarze Locken, ſpürte nur 
den brennenden, heftigen Schmerz. Der Arm heilte bald, Ne 
mußte wieder in die Fabrik gehen. Dort ſaß Wera wieder Tog 
für Tag an der Maſchine und legte Bogen auf Bogen. Sie war 
um eine Erfahrung reicher, aber auch um einen Schmerz ...! 


Der Fritze 

Nun iſt es ſchon eine ganze Weile her, daß der Fritz die 
Schule verlaſſen hat. Ihm war's geweſen, als würde ſein ganzes 
Leben um einen Schein heller. Und als er ſogar zum erſtenmal 
lange Hoſen trug, da fühlte er erſt recht, daß er nicht mehr ein 
Kind, ſondern ein werdender Mann ſei. Und leiſe, ganz leiſe 
machte ſich ſein kleines Ich bemerkbar. Das guckte ihm zuerſt 
aus beiden Augen, aber dann gab es ihm einen kleinen Schubs 
unters Kinn, daß er ordentlich eine Strecke in die Höhe fuhr. 
Da mochte er ſeine früheren Spielgefährten nicht mehr. 

Doch dann kam der Tag heran, da er in die Werkſtatt wan⸗ 
derte, zum erſtenmal. Seine Träume waren ihm ſchon weit vor⸗ 
aus. Er ſah ſich ſchon als ehrwürdiger Meiſter, der immer zwiſchen 
den Maſchinen auf und ab geht, immer auf und ab. Und die 
Hände hält er auf dem Rücken, und die Räder ſurren, die Pfeife 
hat er im Munde. „Da haſte“, und ſchwupps hat er dem Lehr⸗ 
ling eins hinters Ohr gegeben. „Schlaf nicht und arbeite!“ 

Aber das iſt alles ganz anders gekommen, alles ſo ganz 
anders. Was und wie alles geſchehen iſt, das will ich gar nicht 
beſchreiben. Dann müßte ich ja ſo vieles erzählen. Die Haupt⸗ 
ſache iſt, er ging gar nicht mehr gern an die Arbeit. Und ols 
die Enttäuſchung zu groß ward, da wollte er ſich entſchädigen, 
neue Träume ſuchen. Er ging ins Kaſino, immer wenn er Geld 
hatte, ging ek hin. Aber ſein Widerwille zur Arbeit wurde nur 
noch größer dadurch. An einem Sonntag abend nahmen ihn 
einige Kollegen mit in den Schwoofſaal. Dies war etwas ganz 
Neues für ihn. Er trank Bier und ſah zu, wie die anderen 
tanzten, das war alles. Und als ſie ihn aufforderten, gleiches 
zu tun, wollte er nicht, aus Angſt, er könne ſich blamieren. 
Darum ſaß er in der Ecke, ſah, wie der blaue Rauch an dem 
großen Kronleuchter emporſtieg und an der Decke dahinſtrich. 
Verſuchte eine Zigarette, hatte Kopfſchmerzen und fühlte ſich 
todunglücklich. Dies alles war ja nichts, war ja ſo öde, leer! 
Er wartete auf etwas. Was es war, wußte er nicht. Und als 
die Uhr reichlich zwölf war, ſchlich er nach Hauſe. 

Am anderen Tag mochte er nicht an ſeine Arbeit gehen, und 
überhaupt, er mochte gar nicht mehr leben. Er hätte ſich am 
liebſten einmal recht ausweinen mögen, wie er es früher jo oft 
getan. Der ganze Tag war ihm ſo grau, und die Sonne ſchien 
doch. And dabei hänſelten ihn ſeine Kollegen noch, von wegen 
feines Katzenjammers. An dieſem Abend ging er jo müde zu 
Bett und wünſchte, daß es gar keinen Morgen geben möge. — 
Aber es gab einen Morgen, und dieſer Morgen war genau ſo 
leer, wie alle anderen es waren. Aber der Abend wurde anders. 
Denn als die Glocke zum Feierabend ertönte und er ſich durch 
das große Tor und durchs Gedränge ſchob, da fühlte er ſich feſt am 
Arm ergriffen, ſo daß er aufſchauen mußte. Da erkannte er den 


anderen Lehrtollegen, der ſich immer abſeits gehalten, 


und der 
niemals über die rohen Späße, die die anderen ſich vom nor 
mitbrachten, lachte. „Heute abend kommſt du mit in die Ar⸗ 
beiterjugend,“ ſagte er zum Fritz, und der iſt auch wirklich mitge⸗ 
gangen. And da hat er mit einem Mal das Etwas gefunden. 
Und als am Ende der Woche die Glocke zum Feierabend er⸗ 
tönte, da fiel es ihm ein, daß die Woche eigentlich ſchnell ver⸗ 
gangen ſei. Schneller als alle die anderen Wochen. Da lachte er 
ganz leiſe und glückſelig vor ſich hin. Dann aber beeilte er ſich 
mit dem Aufräumen, denn er wollte heute abend ja wieder dahin, 
E. B., Güſtrow. 


Freiheit 
Eine Fabel von Felix Fechenbach. 

In einem erbarmungslos kalten Winter hatte der Hunger 
den Wolf bis zu einem einſam gelegenen Gutshof getrieben. 
Dort traf er mit dem Hofhund zuſammen, der ſofort Lärm 
ſchlug. 


tar Milch“ HR Mehl.’ 


speisen, Saucen, Kakao, 
Jes, Puddings, Kuchen, 

Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einges 
machten Früchten, die nur ein scuwaches Aroma 
haben, wie 2. B. Apfeigelae, Marmelade etc. ist 


 Dr.Oeikers 
Vanillin-Zueker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanilie-, 
‚Geschmack und das köstliche Vanille-Atoma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
ex beim Lagern in den Geschäften 

sich verflüchtigt hat. 


\ Man achte daher beim Einkauf darauf, 
daß man nur 


N Deiker’s Fabrikate 


mit der Schutzmarke 


„Detker's Helikopf“ 
arhätt, = 


verfärbte 


: wird entſtellt durch Haklı 
Zähne. Übler Munbgerud wirkt ab« 
ſtoßend. Veide Übel werd. ſofort i: voll⸗ 
5 kommen unſchädl. Weiſe beſeitigt d. die 
bewährte Zahnpafte Chlorodont, 


e PPP | . 
Eat unterflüßt durch Chlorodont-Mundwafſer. Überall zu haben. . 


Der Rentier (der ſeine neue Hängematte ausprobiert): 
begreife wirklich nicht, wie die Matroſen in ſolchen Dingern 


„Ich 


ſchlafen können!“ (London opinion.) 


Der Wolf ſuchte den Hund zu beruhigen, indem er ſich auf 
ſeine Verwandtſchaft mit ihm berief. Sie hätten doch beide die 
gleichen Vorfahren, wären alſo gewiſſermaßen Vettern, wenn auch 
der eine in Freiheit, der andere in Knechtſchaft lebe. Statt 
ſeinen Herrn herbeizurufen, ſolle er lieber die Ketten abwerfen 
und mit hinausſtreifen in die herrlichen Wälder, in die weiten 
Steppen 

Aber der Hund wollte nichts wiſſen von Freiheit und Step⸗ 


pen. Dieſes Leben ins Ungewiſſe mit Hunger und Lebensgefahr 
ſei ihm zu riskant. Er ziehe ſeine Exiſtenz im Dienſte des Men⸗ 
ſchen vor. 


„Das nennſt du „ſichere Exiſtenz“, höhnte der Wolf, ſeinen 
Hunger vergeſſend, „wenn dich dein Herr an die Kette legt und 
dich windelweich peitſcht, bis du ihm die Hände leckſt? Und aus 
Dankbarkeit für die „ſichere Exiſtenz“ läßt du dich von ihm gegen 
deine eigenen Vettern gebrauchen!“ 

er mit ſo bitterem Hohn überſchüttete Hund blieb jedoch 
bei K. 5 Grundſätzen. 

„Die Peitſche bekomme ich zuweilen,“ gab er zu, „dafür häbe 
ich aber in meinem ganzen Leben noch nie Nahrungsſorgen 
gehabt und finde auch heute noch vor meiner Hütte jeden Tag 
einen vollen Futternapf. Du aber kannſt dich von der Schönheit 
deiner Wälder und auch von deiner Freiheit nicht ſatt eſſen. 
Wenn du klug biſt, bewirbſt du dich auch um einen Dienſt bei 
meinem Herrn und du wirſt bald nicht mehr wiſſen, was 
Hunger iſt.“ 

Bei dieſem Vorſchlag ſträubten ſich dem Wolf die Haare vor 
Grauen. 

„Ich bin entſetzt,“ rief er aus, „zu ſehen, wie ein nahner- 
wandtes Geſchlecht ſo tief ſinken konnte, daß es ſeine eigene Er⸗ 
bärmlichkeit für einen erſtrebenswerten Zuſtand hält. Meine 
Freiheit iſt mir nicht feil für einen vollen Wanſt.“ 

In dieſem Augenblick krachte ein Schuß vom Guisgehäube 
her, und der Wolf brach getroffen zuſammen. 

„Siehſt du,“ triumphierte der Hund, „das haſt du von deiner 
vielgeprieſenen Freiheit! Erſt ließ ſie dich hungern und jetzt 
bringt ſie dir den Tod. Da bleibe ich lieber in meiner Dienſt⸗ 
barkeit, denn einem Ichendigen. Hund geht es immer no6 5 
als einem toten Wolf“ 3 r 

„Und ich ſterbe lieber als Wolf, denn or ich als Hund 
leben möchte!“ rief ihm verächtlich der todwunde Wolf zu, ſtreckte 
ſich und war verendet. 


Was & 


ag — Melle 416,1 
: Konzert auf Schallplatten. 17:25: Vor⸗ 
19.20: Vortrag in der 
Abteilung Sport. 20.30: Konzertübertragung von Ae 
danach die Abendberiche und Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1415 
Donnerstag. 12.05: Schallplattenkonzert. 16.30: 
ſtunde. 17.25: Zwiſchen Bis: 18: Konzert. 20.05: 


Donnerstag. 
trag. 18: RER aus Warſchau. 


Kinder⸗ 
Vortrag. 


Skat 

‚Tarok 
Whist 
Piquet : 
Rommi 
Patience 


Spielkarten 


ständig am Lager: 


KATTOWITZER 
BUCHDRUCKEREI- UND 
VERLAGS-SPÖLKA ae. 


INN 
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Das Modenblatt der vielen Beilagen 


Peyers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 


I] 


1] 


farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer⸗ 
Verlag, Leipzig, Weſiſtraße, Beyerhuas. . 
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20.80: Abendtonzert (Slawiſche Muſik). 2: Berichte und Zunge 
mufik. 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). > 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag, den 27. Junt. 9.30: Schulfunk. 16: Stunde mit 
Büchern. 16.30: Neue Tänze. 18: Sportjugend vor dem Mi⸗ 
krophon. 18.25: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Wiriſchaft. 
18.25: Abt. Heimatkunde. 19.25: Wetterbericht. 19.25: Engliſche 
Lektüre. 19.50: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Staatskunde. 20.30: 
Uebertragung aus dem Reſtaurant Südpark, Volkstümliches 
Konzert. 22.10: Die Abendberichte. 22.30—24: Uebertragung 
aus der Bonbonniere, Tanzmuſik. 0,45: Nachtkabarett auf 
Schallplatten. 2: Uebertragung aus Amerika: Schmeling — 
Paolino. Der ſenſationelle Boxkampf. N 


Berjammlungstalender 


Arbeiter⸗Sängerbund! 

Die Generalprobe für das Konzert am 30. Juni 1929 findet 
am gleichen Tage, nachmittag⸗ 1 Uhr, im Volkshaus, Königs⸗ 
hütte, ul. 3⸗go Maja 6, im Saale ſtatt. Die erſten Vorſitzenden 
der auswärtigen Vereine werden erſucht, ihre Mitglieder über 
Zeit und Aufführung des Konzerts genügend zu inſtruieren. 
Gleichzeitig wird vollzähliges Erſcheinen aller Sängerinnen und 
Sänger erwartet. Einheitskleidung und Bundesabzeichen an⸗ 


legen. Weiteres bei der Generalprobe. 
gattomig (Deutſcher Ttansportarbeiterner: 
band.) Am Donnerstag, den 27. Juni, abends 7 Uhr, findet 
im Zentralhotel eine Mitgliedernerſammlung ſtat. Die Kolle⸗ 
gen werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen. Ref. Gew.⸗Sekr. 
Sowa. 3 3 
Bismarchüte⸗Schwientochlowiß. Am Mittwoch, den 28. 


Juni cr., abends 6 Uhr, findet bei Herrn Freitel, ul. Krakowska 
13, die fällige Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metall⸗ 
arbeiternerbandes ſtatt. FB 
Königshütte. [Touriſtenverein „Die Nature 
freunde‘ ) Am Mittwoch, den 36, Juni 1929, abends 8 Uhr, 
findet im Vereinszimmer des Volkshauſes die Vorſtan sſitzung 
ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden gebeten, pünktlich und 
vollzählig zu erſcheinen. 
Gichenau. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 30. Juni, vor: 
mittags — Ahr, findet eine Mitgliederverſammlung im Lokal 
chtelit ſtatt. ent: Genoſſe Re 
1 2 ke. [Arbeiter Enger) 
findet unter Leitung des Bundesliedermeiſters ſtatt. Voltzähliges 
Erſcheinen iſt Pflicht! 

Myslowitz. (D. S. A. P. und Nie Ar- 
beiterwohlfahrt.) Die non ſeiten des Bezirksvorſtandes 
angeſetzte Generalverſammlung findet am Sonnabend, d. 29. Jun, 
nachmittags 3 Uhr, bei Chilinski am Ring ſtatt. Sämtliche Ge. 
noſſinnen und Genoſſen haben pünktlich zu erſcheinen. Gaſte 
ſind willkommen. Referent iſt der Bezirksleiter Genoſſe Kowoll. 

Myslowitz. [Urbeitergeſang verein.) Die heutige 
Probe kann wegen anderweitiger Inanſpruchnahme des Dirigen- 
ten nicht ſtattfinden. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 29. Juni, findet nachmittags 
4 Uhr im Lokal „Freundſchaft“ eine Frauen ver⸗ 
ſammlung der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt, zu welcher auch 
die Genoſſen und Freigewerkſchaftler eingeladen ſind. Referen⸗ 
tin: Genoſſin Kowoll. 
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